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Der Führer stellt Europa vor die Entscheidung
Ausbauender Plan einer endgültigen Gesunduiig und Besciedimo (Summa.

hnb. Genau fiinf Wochen sind vergangen, seitdem der Deutsche Reichstag Vom Führer

die Mitteilung entgegennahm, daß die deutsche Wehrmacht begonnen habe, die unerträglichen

Zustände an den Ostgrenzen des Reiches zu beseitigen. Jn diesen siinf Wochen haben sich

Ereignisse abgespielt, die nicht nur die Lage im europäischen Osten in Vielfacher Hinsicht ge-

klärt, sondern nach dem Siegeszuge der deutschen Truppen im ehemaligen Polen ganz

Europa Vor eine durchweg neue militärische und politische Situation gestellt haben. Jm

Zeichen dieses einzigartigen Wand-ils versammelten sich gestern wieder die Vertreter des

deutschen Volkes im Sitzungssaal des Reichstages in der Kroll-Oper.

Mehr noch als vor fünf Wochen sah man an

diesem denkwürdigen Freitag das Fetdgrau des

Ehrenkleides des deutschen Soldaten im dichtge-

füllten Sitzungssaal. Die Tribünen waren dies-

mal zum grossen Teil von der Generalität und
anderen hohen Osfizieren der Wehrmacht besetzt

Aus dem Platz des Abgeordneten M ener-

Quade. der schon in der kampfzeit der Bewe-

gung einer der unerschrockenslen Vorkämpser

Adolf bitte/es mar, unh her jetzt in Polen sein

reden für den Führer und sein deutsches Volk

hingegeben hat. lag ein Lorbeerkranz. SQL-Ober—

gruppenführer MenersLtuade war so ein Symbol

der Einsatzbereitschaft der Männer des Reichs-

tages geworden. Wenn man hier im Sitzungs-

saat nicht nur den politischen Leiter unh den 521.-

Führer neben dem Frontsoldaten. sondern auch

als Vertreter der Gemeinschaft ihres Volkes den

General neben dem Mann der Truppe sitzen fah,

so konnte man wirklich das Bild einer Einheit

feststellen, das wohl kein anderes Volk auf der

Welt zu bieten vermag.

Kurz vor Beginn der Sitzung fiillte sich die
Diplomatenloge. in der man alle in Berlin wei-
lenden Missionschefs sah. Auf den Regierungs-
bänken sah man sämtliche Mitglieder der Reichs-
regierung und die Oberbefehlshaber her Wehr-
machtteile. Die Reichsleiter der Partei hatten als
Abgeordnete neben den anderen Männern des
Groszdeutschen Reichstages Platz genommen.

Vor der Moll-Oper und im weiten Umkreis
des Königsplatzes, wie auch auf sämtlichen An-
sahrtsstrasien vom Wilhelmsplatz bis zur Moll-
Oper haben sich hinter dem Spalier der feth-
grauen Männer der Leibstandarte ,.Adolf Hitler«
ungezählte Tausende begeisterter Berliner in Er-
wartung des Führers und der Reichstagsabge-
ordneten eingefunden. Um I- 12 Uhr rückt mit
klingendem Spiel eine Ehrenkonipanie der Leib-
standarte Isl- Adolf bitter in felhgrauer uniform
an unh nimmt vor dem Hauptportal des  

Sitzungsgebäudes Aufstellung. Schon gegen 11
Uhr hat die Anfahrt der Abgeordneten begonnen.
Plötzlich kommt Bewegung in die Massen. Brau-
sende Jubelrufe künden schon von weitem das
Rohen des Führers, der kurz vor 12 Uhr die
Reichskanzlei. umbraust von den endlosen Heil-
rufen der in der Wilhelmstrasze stehenden Men-
fchenmengen, verlassen hatte. Der Präsentier-
marsch klingt aus. Der Führer, der in Begleitung
von Reichsführer H Himmler sowie seiner per-
sönlichen und militärischen Adiutanten erschienen
ist, hat seinen Wagen verlassen und schreitet unter
den Klängen des Deutschland-Liedes die Front
der unter präsentiertem Gewehr angetretenen
Ehrentompanie der Lethstandarle H Adolf Hit-
ler ab, um dann das Reichstagsgebäude zu be-
treten.

unmittelbar, nachdem der Führer im felh-
grauen Rock des deutschen Soldaten auf her Re-
gierungsbank Platz genommen hatte, eröffnet
Reichstagspräsident Generalseldmarschall Göring
die Sitzung. Er gedenkt in kurzen Worten des in
den Kämpfen in Polen gefallenen Abgeordneten
SA.-Obergruppenfiihrer MenersQuade und der
übrigen in der Zwischenzeit verstorbenen Abge-
ordneten. Dann erteilte er das Wort dem Führer.

Als Adolf bitter an das Rednerpult tritt,
braust ungeheurer Jubel auf. Zum ersten Male
nach seiner Rückkehr von her Front im Osten wird
ihm hier durch die Vertreter des ganzen Volkes
in der Heimat ein begeisterler Empfang bereitet,
in hem ein unenhlicher Dank zum Ausdruck
kommt.
(Wortlaut der Rede im Innern der Zeitung)  
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Der Reichstag bereitete dem Führer begeisterte fiunhgebungen.

 . . ‚c ‚t l“.

(Sche-rl-Wsagenborg-M.s
 

Der starke Widerhall der Fiihrerrede im Ausland —
»Das größte außenpolitische Ereignis der letzten seit.“Sven Hedim

d-n«b. Der Stockholnier Sonderberichterstastter
des ,,Berliner Lok-alia-nzeigers«, cui-. Paul Groß-
ni-ann«, hatte Gelegenheit, mit dem weltbekannten
Forscher LDIr. Sven hedin über die große
 

,,Fiihrer befiehl, wir folgent“
Generalseldmarschall Görings Schlußworl im Reichstag

Nach der großen Rede des Führers richtete

Reichstagspräsident Generalseldmarschall Göring

folgendes Schlußwort an den Führer und die

Männer des Deutschen Reichstages:

Mein Führert

Sie haben die Stellungnahme der Reichs-regie-
rung zu den Problemen des fiampfes, aber auch
vor allen Dingen zu den Problemen des Friedens
dargelegt.

Und diese Stellungnahme zeigt die ganze
Großzügigkeit des Staatsmannes, ebenso wie die
Ereignisse der letzten glorreichen machen hie ganze
Kraft unh den hohen Mut des überragenden Sol-
daten gezeigt haben.

Wenn heute nun die Gegner glauben, zwischen
dem deutschen Volk und diesem von ihm heißge-
liebten Führer, diesem von ihm bemunherten
Staatsmann unh geachteten Ersten Soldaten
durch Flugblattpropaganda, durch lächerliche Auf-
forderungen einen Keil zu treiben. f0 zeigt dies.  

daß man dort das deutsche Volk nicht kennt oder
zumindesten nicht kennen will.

Wo ist jemals, in welcher Zeit und bei welcher
Nation ein Führer von feinem Volk so geliebt
worden, wo hat jemals ein Volk auf seinen Fiih-
rer so blind vertraut, wie dies heute bei uns her
Fall ist?

heute, mein Führer, steht das Volk einmütiger
denn je um Sie geschart. Was Sie immer von
diesem Volk fordern werden, es wird freudig alles
in blindem Vertrauen geben. Es wird in blindem
Vertrauen dem Führer folgen wie ein stählerner
Block. gehärtet. Gehärtet im Feuer gewaltiger
Ereignisse ist heute die Einheit Deutschlands. Das
Volk geht dorthin, mein Führer, und wird dort-
hin marschieren, wohin Sie ihm die Richtung
weiten, fei es zum erwünschten Frieden, sei es
aber auch zum eiitschlossensten Widerstand. (Vei-
fall und heilrufe.) z
Niemals aber haben wir, hat das ganze deutsche

Volk freuhiger, überzeugter und ent chlossener den
Willen bekundet: Führer befiehl, r folgen!  

Rede des Führers zu sprechen tDIi-. Sven bedin
sagte folgendes: Ich kenne die Rede Adolf Hitlers
sehr genau. Jch sehe sie als das größte außen-
politische Ereignis der letzten Zeit an; sie hat für
die ganze Menschheit größere Bedeutung, als
jemals eine andere Rede zuvor. Von ganzem
herzen hoffe ich, daß dise Erklärungen des Füh-
rers des Großdeustschen Reiches auf der anderen
Seite so verstanden werden, wie sie gemeint
waren: Eine Hand, großmütig zum Frieden aus-
gestreckt, aber nicht aus Schwäche, sondern umge-
kehrt im Bewußtsein der Kraft des Sieges.

Jetzt hängt es von Ehamberlain und Dalsasdier
ab, wie sich das Schicksal der Welt gestalten wird.
Sattler will den-Frieden, die ganze Menschheit will
den Frieden — ich kann mir unmöglich denken,
daß England und Frankreich die ungeheure Ver-
antwortung auf sich laden können, die ausge-
streckte Hand auszuschlagen und damit einem
Krieg zu entfesselm der die Wett um Jahrhunderte
zu.riickwerfen wird, und-bei hem, wie Adolf Hitler
selbst sag-te, niemand als Sieger hervorgehen
wird. Der Staatsmann, her jetzt den Frieden
zustande bringt, wird in allen Zeiten als Retter
und Erlöser betrachtet werden, —- her iehoch, her
dieses c{‘y’rie-hensprvgramm zurückweist, wird den
Fluch der Menschheit aus sich laden.
Auch die Äußerungen über die Koionial-
«frage haben mich fehr interessiert, da ich schon
immer der Auffassung gewesen bin, dnß die Ver-
teilung der Erde ungerecht ist und Deutschland
den notwendigen Lebensmum bekommen man.
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»Es geht um das Schicksal der
- cBälleer,“

dn«b. Die römische Presse steht weiter unter
dem starken Eindruck der Fiihrerrede. Der
»Messagero« hebt erneut die Sinnlosikeit
ein-es Krieges, »der durch nichts ge-
rechtfertigt werden kann«, hervor und
deshalb ein-en Gegensatz zwischen den Regierungen
der Westmächte und dem Empfinden ihrer Völker
in Erscheinung treten sieht. Das Blatt schreibt,
man merke deutlich die Verlegenheit der fran-
-zösisch-englischen Presse, ihre Leser von der Un-
annehmbarkeit der Vorschläge des Führers zu
uberzeugen, denn in weiten Kreisen der Bevölke-
rung sei ein Krieg« gegen Deutschland durchaus
unpopulär. Die Regierungen von London und
Paris seien nicht imstande, irgend ein-en Krieg-
führungsgrund anzugeben, der die Katastrophe
rkrar tdein Gewissen ihrer Völker rechtfertigen
onus e.

Das hatbamtliche „(Biornale h’Statia“ gibt der
Hoffnung Ausdruck, daß in London und Paris
nicht die seindliche haltung überhand nehmen
werde» wen-n es gelte, die Entscheidungen
szu treffen, b’ei denen es nicht mir um Prestige-
fragen, sondern um" das Schicksal ihrer
V ö lke r gehe. _ Noch einmal unterstreicht das
Blatt die konstruktiven Vorschläge des Führers
und betont, daß der Friede, den man nach einen-.
blutigen Kriege im Westen eines Tages doch ab-
schließen müßte, in seinen realen Elementen nich:
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sehr oerschiedeii von deiit fein könnte, deii Deutsch-auf der Straße tveiß also in England ittid Frank-
tciiid heuteisin Bewußtsein der Jnteressen aller
europäischesn Völker vor Dem tragisch-en Waffen--
gaiig vorschlage.

Die Verantwortung trägt England.
dnb. Der Außeiipolltiker des Madrlder

Blattes »Aribia« schreibt zttr Rede des Führers:
Boit der Ansttahiite oder Ablehnung der Vorschläge
Adoisf .t·")i-t«lers ditrch England nnb Frankreich
hängst das Schicksal unseres Erdtei les
ab. Noch niemals sind europäische Fragen vor
oder nach Bersailles ittit solch ruhiger Obtekiivität
tin-d so gewaltigem politischem Weitblick unter-
sticht warben, wie fegt durch den Führer-. Die
Führerrede enthält alle gr it iidsä tilichen
stiorbedingungeit für die Neiiord-
n u it g Eii ro pas als Garantie eines dauer-
haften Friedens. Nichts kcitin den Frieden des
Abendlatidses stören, wenn Adolf thitlers Vor-
sihläge zitr Regetiittg der Volkststtsiitsprobteiite be-
riicksichtigt werben. Deutschland ioltt weder
fhitoifchc Völker unterjochen, noch Nachbarstaateit
e ng-liebern. Der Friede ist gesichert, wenn Eng-
land will. Die volle Verantwortung fitr das
Schicksal Europas lastet auf den britischeii Staats-
tuännern. Fried-en will ganz Europa; Krieg tvill
eine verschwittdende Minderheit, die Borteisch bei-
behalten will, Die ans Dem ttiigerechteit Vertrag
ooit Versaitles entspringen Das Land, das
iedochaiii Frieden attt meisten interessiert sei.
wäre fraglos Frankreich Denn es stitüßte bei
aktiveiit Mitgeheti mit Eitglaitd das größte Blut-
tapfer briitsgistu

Hitler hat den Weg gewiesen.
dnb. Die BeAisnttvortutig der Westittächte

iiiiterstreicht asuch eine beinerkettsiverte tiirkische
Pressestinune Ein Der Jstatnbttler Zeitung
.».Jkdain« schreibt der vielbeaihtete tiirkische Leit-
artikler Ebuzzia Belit, Adolf bitter sei heute der
einzige zeitgettössische Staatsmann, Der unbedingt
das tue, was er ankündigt. Dies ttiiisse bei der
Beurteilung seiner Reichstag-sieben wohl beachtet
werben. Atif ‚Den Tag genau habe er Polen be-
siegt, unterhalb drei Wochen. Damit habe der
Führer zur Einleitung seiner Reichstagsrede mit
einein Erfol atiftvarteit können. wie ihn die
Uiettgeschich e tioch nicht erlebt habe. Matt müsse
also den sehr positiven Ausführungen des Füh-
rers im Reichstag allergrößte Bedeutung bei-
messen. Deutschland habe eine solche Macht er-
langt, daß es Forderungen vertvirklichett könne.
Adolf Hitler hat nun, so erklärt die Zeitung zttiti
Schluß, fein letztes Wort gesprochen iittd die Wege
gewiesen, Die er gehen wird. Daß er alles in die
Tat umsetzen wird, daran kann nicht gezweifelt
werden« Die Deniokratieii des Westens itiiifseit
sich das gesagt sein lassen, nnb sie tniisseit er-
Klären, was sie wollen und müssen danach handeln.

Taube Ohren in England nnb
Frankreich.

TR. Jiii Gegensatz zit den Stellungnahmen des
neutralen Anstandes, die iti der Führerrede eine
reale Möglichkeit fehen, zti einer grundsätzlichen
nnd iveitgeheitden eiiropiiifchett Eiiiigititg zu koni-
men, ist itt englischen nnb fraitzöfischeit Zeitungen
bisher überhaupt nur ein kleiner Teil der Aus-
führiiitgen Adolf hitlers nnb aitch dieser noch
start verzerrt wiedergegeben warben. Der Mann

reich noch nicht einmal iiber Die wesentlichsten
Vorschläge der Fiihrecrede Bescheid, noch viel
weniger kann er sich ein Bild von den Möglich-
keiteti der Beseitigung des bestehenden Kotiftikts
machen. Jn ivelcheiii Maße Bernntwartnngstofig=
teit uttd skriipetlose Kriegshetze auch ietzt itoch be-
itiiiht sind, die Möglichkeit einer freintütigen Aus-
fprache zu zerstören, diifiir gibt beispielsweise die
srcittzösifihe Zeitung »Vetit Journal« ein ershüts
tertides Beispiel. Der Führer hcitte bekanntlich in
seiner Rede die Folgen aufgezeigt, die ein Krieg
an der Westgrenze haben würde. Er ging donors
aus, dciß die Franzosen eines Tages Saarbrüekeu
durch ihr Artslteriesetier zerstören werden nnb daß
diiiiii Deutschland sraiizösifche Städte unter Feuer
nehmen würde. Aitt Ende de Krieges --— so sagte
der Führer — iviirde schließ ich doch wieder eine
Grenze zwischen Deutschland nnb Frankreich ge-
zogen werben, aber‘Dlefe Grenze tviirde das Bild
einer gratieiihaftett Verioiisttittg bieten. Diese
Ausführungen Adolf bitters, die die ganze Sinn-
lasigkeit des kommenden Krieges atifzeigen sollten,
werden vott ,,Petit Journal« Dem französischen
Leser so oorgestellt, als ob der Führer itt einer
«Wutkrise« ie Ziele der deutschen Veschießungen
angegeben nnb so seine „finfteren Absichten« der
Zerstörung französischen Landes enthüllt habe.
Matt kann nicht annehmen, daß die .i')erren in Der
Redaktioitsstube des ,,Petit..Jonrnal« nicht in Der
Lage find, die Rede des Führers eitiwcitidfrei zu
übersetzen oder daß ihnen eine eiiinuiiidsreie litter-
fetiuttg nicht vorgelegt-it hatte. Es bleibt also tttir
der Schluß, dctß es sich hier iitii eine absichtliche
nnb böswillige Berdrehiitig handelt, die den Fran-
zosett den Krieg fchiitctckhafter tiiciihett soll. Dem-
gegenüber ist das tteutrale Aiislatid bemüht, die
Bedeutung der Rede zu nnterstreicheit, ja es ist
bezeichnend, daß man itt den politischen Kreisen
des.tteutraleii Atislaitds Darauf hinweift, daß die
Neutralen, die durch den Kriegszustand schwer ge-
sihädigt werben, ein Recht daraus haben, ihre
Stimme in Die Woagschale über Krieg iittd Frie-
den zu werfen.

Londoner cRuiibfunblitge entlarvt.
Eitglifcher Versuch. Belgien ittid Holland

zu beeinflussen.

dnb. Der »Rieuive Rotterdaiiifche Eouraitt«
tictgelt wiederum eine gemeine Propagandaliige
des britischen Riittdfiiiiks fest. Der britisihe Rund-
futik habe ans Briissel gemeldet, daß die deiitsihe
Regierung Die. Regierungen Hollands und Velgii
ens habe wissen lassen, daß Deutschland sich »ait
feine Neutralitätserklärung hcilteii werbe, abge-
sehen voti dein Fall, wo beide Länder nicht in Der
Lage sein sollten, ihre eigene Neutralität iti der
Luft zu schützen. Jn Brüfsel habe man Darauf
hingewiefen, daß die belgifche Regierung bisher
bei der geringsten Neutralitätsverletzuitg durch
Fiugzeuge eitigegriffeii habe. «

Die Zeitung stellt fest. daß Rückfrageti bei der
hollätidischeti Regieruiigcergebeii hätten, dciß eine
derartige Note tiicht eingegangen sei. Auch in
Brüssel sei nichts über eine derartige deutsche Er-
klärung bekannt.

Re chsfithrek ff Himmler 39 Jahre alt. Der
Reichstfiihrer H nnb Ehef der Deutschen Polizei,
theinrich .i«)iiiiittler, beging Sonnabend feinen 39.
Geburtstag Der Führer hat dem Reichsfiihrer ff persönlich seine Gtiicktviinsche ausgesprochen
 

Deutsche Wirtschaftler in Moskau.
Außer Maßnahmen zur Steigerung des Warenumsatzes werden auch

Vertiehrsfragen besprochen. .
DER Bei seinem setzten Besuch in Moskau

im Der Reiihsaustsettitiiitister voti diiibbetttrov mit
dem Präsidenten des Rates der Volkskoiutnissare
der IIDSS-tti. Molotow Vereiitbariitiaeti ite-
troffeti, nach denen die beiden Reaiiertinaen ttiit
allen Mitteln die Wirtschastsbeziehuitaeii tiitd den
Warenumsad zwischen Deutschland iitid der
lidSSsR. entwickeln werde-it. Es soll zu diesem
Zweck von beiden Seiten ein Wirtschaftsbed-
cirainiit entwickelt werben, ttcich Dem Die lidSSR.
Deutschland Rohstoffe lief-ern wird. die Deutsch-
land seinerseits durch industrielle auf längere
Zeit erstreckeiide Lieferuitaeti koittveitsiereii um.
Dieses Wirtschaftsbroaramm soll so gestaltet wer-
Den. daß der deutsckrsowietische Wareiiaufstausch
seinem Voluiiieti nach das in Der Vergangenheit
erzielte Höchstttiaft wieder erreicht.

Zur Durchführung dieser Vereinbarunan
vom 28. September d. Is. ist Botschafter Ritter-
der die Überleitung aller wirtschaftlichen Ange-
legenheiten im Answärtigeu Amt hat, und eine
Wirtschciftsdelegation. die unter Führung des Ge-
sandten im Austvärtiaen Amt Dr. Schnurre steht,
Sonnabend nach Moskau abgereist. Der Dele-
aation gehören sowohl Vertreter der beteiligten
deutschen Reichsministerien als auch der deutschen
Wirtschaftskreise an. Außer der Steigerung des
Warenumsades zwischen den beiden Ländern wer-
den sich Die Besprechungen insbesondere auch auf
die Tränsivorts und Verkehrs-fragen zwischen
Deutschland itnd der UdSSR erstrecken. —

Verhandlungen zwischen cRußland
und Finnland.

dnb. Das finnische Nachrichtenbüro teilt mit,·
daß, wie schon Außeniminifter Erkto am 18. Sep-
tember bekanntgab, zwischen Finstttand nnb Roß-
iand auf diplomatischem« Wege Verhandlungen
über gewisse Fragen politischer und wirtschaft-
sichek Art geführt worden . feien. Die sowfet-
rufsische Regierung habe sich nunmehr erkundigt,
ob die finniicbe Regierung bereit sei. einen Son-  

derbeasuftrcigteii zu entfenDen, um über vor-
liegende Fragen zu verhandeln

« Als Sotisderbeauftragter der sinnischen Re-
gierung für die Besprechimg der in Der Attsrage
Souiietritßlands angeschnittenen wirtschaftlichen
tinzdpolitsischen Fragen tviirde Staatsrat Paa-
siktvi, zur Zeit Fintilands Gesandter iti Stock-
holm, ernannt. Wenn Paasikivi die Reise nach
Moskau antreten wird, ist zur Zeit noch nicht be-
ansti.

Telegrammwechset «
MunterkMolotom

dnb. Aus Anstoß des Abschlusses des lettischs
sowtetischeiu Abkommens fand zwischen dein [etc
ttthen Außemninister. Munters und Außenkoms
misfar Molotow ein Telegrammwechfel statt.
Munter-s weist in seinem Telegiramim darauf hin,
daß es in einer Atmosphäre gegenseitigen Ver-
trauens zu einer schnellen Entscheidung gekommen
sei und damit zu einer Befestigung der Freund-
schaft zwischen Letttaud und der Sowietunsion.
Außentominisfar Molotow bringt in feiner Ant-
wort zum Ausdruck, daß das Abkomnien dazu
dienen wird, einen dauerhaften Frieden und das
Gedeihen der Völker Letttands und der Sowjets
union zu begrünben.

Litanifche Detegation in Moskau.

DNB. Zur Fortsetzung der titauisch-fow-iet-
russischen Verhandlung-en begab sich ein-e größere
litauische Abordnung unter Führung des Aussen-
niinisters Urbsvs nach Moskau. Der litauischen
Delegatioti gehören ferner an: Vizeministers
vräsident 'Dr. Bi-ictuskas. Armeechef General
Rastikis und der Leiter der Wirtschafts-obtaining
im Außenrninisteriiim Nortaitis Beateitet ist
die Delegation von verschiedenen Militärs. Wirt-
schaftss nnb Bertehrssackverständiaen i
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betriebene in Giibuftenrnna.
cRumänien und Ungarn machen inilitärifche Maßnahmen rückgängig.

Die rumänische Regierung gibt bekannt, daß
die Jugcislawische Regierung am 24. September in
Bu aresl und Budapest im hiitblick aitf eine Ent-
spaniiuitg zwischen “Rumänien uitd Ungarn an-
geregt habe, die beiden Staaten möchten ihre vor-
bereitettdett iiiititärifcheti Sclnttztiiaßitahnien an
Der gegeiisesttgeii Grenze rückgängig machen. Die
tttigarische Regierung habe daraufhin am .W. Sep-
tember mitgeteilt, daß sie solche Maßnahmen zitr
Zeit bereits getroffen habe utid weitere insti-
tärifche Vorbereitungen rückgängig zu machen
bereit sei. Nunmehr habe die rttiiiäiiische Re-
gieritng iti Belgrad und Budapesl bekannt-
gegeben, daß sie auch ihrerseits die getroffenen
iiiititärifchett Schutzmaßnahmen weitgehendst rück-
gängig gemacht hat.

Bei Ausbruch des Konflikts mit Polen finD  

auch in den Südoftstasateti gewisse iitilitärische
Maßnahmen getroffen warben, Die den Charak-
ter Der Vorbeugung gegen etwaige Komplikas
tcttioiten trugen. Solche war-en durchaus nicht
ausgeschlossen, weil Engl-and versuchte, ttoch mehr
Länder in den Krieg zu führen. Daß das nicht
gelungen ift, ist in erster Linie dem schnellen Sieg
der deutschen Waffen in Poten, aber nicht weniger
der dentsch-rusfischen Zusammenarbeit zuzu-
schreiben. Auf der anderen Seite hat« der durch
deutsche Einflußnahme zustande gekommene italie-
tiischsiugoslawische Attsgleich sowie die Darauf
fußende Besserung des inigarischssfugoslsatvifcheu
Berhältttiffes dazu beigetragen, zwischen Ungarn
nnb Rititiänieii Klarheit zu schaffen. Die Befrie-
diingspolitsik auf dem Balkciit hat damit ein-sit
neuen Erfolg davongetragen.

 

Nahezu17000 Gefangene bei Start. ·
Die letzten Berichte des Oberiioininandos der Wehrmachi.

Dnl. Berlin, T« Oktober.

Das Oberkoinmaudo der Wehrittacht gibt be-
kanni:

Ostwärts der Weichsel und im Gebiet voit
Snnmlt‘i votliog sich das Vorgehen atif die deutsch-
riissische Jttteresseitgrenze reibungslos im Einver-
ttehmen mit den russischen Irnppen.

Unter den letzten Refteii des politischen Heeres,
die gestern bei stock kapitulierteii, befanden sich
ztvei Divisiotiskonimaiideure itnd 100 Offiziere.

Jni Westen iviirdeii örtliche Spählrnpp-ltnter-
nehmungen. des Feindes abgewiesen. Sonst itur
vereinzeltes Slörnngsfener.

Frauzöfisclte Aufklärungsflttgzeuge versuchten
nachmittags Deu Rhein bei Bonn zit überstiegen.
Sie ivitrdeit durch deutsche Jagd- tiitd Islakabtvehr
vertrieben. Eines von ihnen wurde bei Godes-
berg im Liistkaiiipf abgeschossen, ein zweites bei
Eustirchen zur Jiotlatidtittg gezwungen. Die vier-
köpfige Besaßimg darunter ein Dberstleutttant im
Generalstab. wurde gefangen genommen.

Eigeiie Verluste traten nicht ein.

dnb. B e r l i n ‚ 8. Oktober.

Das Oberkoimuaiido der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Die Bewegungen attf die Deutfrh-ruffifche Jn-
teresfengrettze verlaufen weiterhin planmäßig.

Nach den letzten Meldungen des Heeres haben
sich bei koek über die bisher mitgeteilten Zahlen  

hinaus zwei Divisions-t«tommandeure, 1255 Offi-
ziere uitd 15000 Unteroffiziere ttnd Biciitiischafteii
den deutschen Truppeti ergeben. Au Beute wur-
den 10 200«Handfeuerivasfen, 205 Itiafrhinenge-
wehre, 20 Geschütze, über 5000 Pferde nnb meh-
rere striegskgsseit eingebracht.

.. Jiit Westen tagstiber beiderseitige Artitleries
tatigkeit. nachts vereinzelt Störiitigsfeiter.

dnb. Berlin, 0. Oktober.
t Dtas Oberkonimaiido der Wehrmacht gibt be-
aitii :

Jtn Osten iviirde der Bormarsch gegen Die
Jitteresseiigrenze fortgesetzt.

Jut Westen örtliche Spähtrtipptätigkeit ittid
schwache beiderseitige Artilleriekämpfe.

Jn der Luft tiur geringe Attfkläruiigstätigkeit

Großadmiral Vorder attf Helo.
Besichtigiiiig früherer politischer Stellungen.
dnb. Der Oberbefehlshaber Der Kriegstnsarinse,

Großadttitral Jst-in it. n. Raeder, besschtigste am
:. Oktober frtihere polttssche Befestiguiigeii iiud
Batteriestellungeu auf Der Halbinsel thela, um sich
dort von Der Einwirkung der Beschießuitg durch
die beiden Schiiilschiffe „Schlesrnig-ßolftein“ iitid
»Schlesieii« nnb durch die Luftwafse zu über-
zeugen: Gleichzeitig ließ er sich über den Stand
der Mistieiträttiiiarbeiten in Der Dctiiziger Bucht
eingehend berichten.
 

Die Hand des Starten.
Jede Rede des Führers hat noch immer die

Bedeutung eines politischen Ereignisfes ersten
Ranges für die Welt getragen, aber wohl kciittti
iemals ist eine Rede mit größerer Spannung er-
wartet tvorden als ‘Diefe. Atit Ende eines sieg-
reichen Feldzuges, bei dem der Feind in knapp
vier Wocheti veriiichtend geschlagen iviirde nnb in
Denen das Gesicht des etiropäifcheti Ostens eine
grundlegende Wandlung erfuhr. tritt Der Führer
vor die Repräsentanten feines Volkes, nicht unt
einen Frieden zu Difti'eren, fonbern um
in veraiitivortiiiigsvotler staatsniännischer Ein-
sicht die Wege zu einer Neugestaltung itiid Sta-
bilisieritiig der gesamten eiiropisischeii Verhältnisse
zu zeigen. Wo in alter Weit hat jemals ein Sie-
ger voii so hoher Wcirte des politischen Lebens
gesprochenk Niir der Starke kcinii es sich erlau-
beit, atif der höhe des Sieges Probleme von fo
gewaltigen Atisiiiaßeii aiifzitzeigeit ittid die Wege
zu ihrer Lösung zu weifen.

Unter den vielseitigeii Gesichtspunkten, unter
denen der Führer die derzeitige politische Situ-
atioti in seiner großen Rede uitirisseii hat, möge
hier nur ttoch einmal das Griindttiotiv beleuchtet
werben, das für die Entwicklung der iiiichteii
Zukunft von entscheidender Bedeutung it. er
Führer hat noch einmal itiit aller Deiitli keit die
deutschen Rechtsanspriiche, die sowohl furistitch
als moralisch eitttvatidfrei fiindiert sind, Dem Uti-
recht von Versailles gegeiiübergestellt und aus
der Verteidigung des deutschen Rechts die einzig
mögliche Konsequenz gezogen: daß nämlich
Deutschland kraft feines Rechts utid kraft feiner
Stärke lieber jeden ihm aufgezwungenen Kampf
aufnehmen wird, als Der Welt noch einmal das
Schauspiel einer schmählichenKapitutation zu
bieten. Diese haltung ist eindeutig bestimmt nicht
nur durch die heiligen Verpflichtungen, die uns
unsere Stellung in Der Weit auferlegt, sondern
auch durch die Verantwortung die eine euros
päische Großmacht wie Deutschland gegenüber der
gesamteuropässchen Entwicklung trägt. Wir tra-
gen als Die größte eiiropäische Nation die Ver-
pflichtung in uns, für die Konsolidierung der
eurapäifchen Verhältnisse im Gebiete unseres
Lebensraumes zu sorgen.

Die Neiiordntung d- Verhältnisse läßt aller-
dings zwei Wege offä. Sie kann mit Gewalt
gegen den Widerstand der westlichen Demokrat-sen
erzwungen werden. Dieser Weg ist schwer,
schmerzlich und opfervoll Deutschland ist, wenn
es notwendig werden sollte, bereit, Diefen Weg zu
gehen und es ist dabei erfüllt von dem tiefen
Bewußtsein, daß dieserKampf nur mit dem end-
gültigen Siege für unsere Sache enden kann. Für
die anderen ist Di‘e Fortsetzung des-Krieges sinn-
los, für uns erhielten fie ihren Sinn durch die  

Aufgaben, Die nun einmal gelöst werden mit
nnb Die zu tosen jeder einzelne von uns in heiligerBeratitwortimg bereit ist. .Was der Führer auchbefiehlt, wir folgen ihm, weil wir wiffen, daß eruns Den riihtsigeii und einzig möglichen Weg zueiner«e·ti-dgultigeii Befrie-d·ung-zeigt. Die zweiteMöglichkeit, das Ziel der Nettordnung zu ers-reichen, ist zwar nicht weniger schwer, aber sie istvernünftig »und von der Einsicht ftaastsiiiännifcherWeisheit diktiert. ·Diese Möglichkeit aiisfzitzeigeii,die ersten Gritndrtsfe zu entwerfen nnb Die We ‘Der Losiing anzudeuten, war überhaupt nureinem .. Matiite in Europa möglich,Dem Fuhren Jni Bewußtsein dieses gewal-tigen Prestiges dtirfte es sich der Führer erlauben,nach Beendigung des siegreicheti Feldzuges inPosten nocheinmal die hatt-d zum Frieden zureichen. Es ist —- Das möge man nicht verkennen—-— die band eines Starken und Mächtigen dessenFreundschaft ebenso nützlich utid wertvoll wiefeine Feindschaft ttiederschiiietterttd und vernich-
tend ist. Die Weftttiächte, denen sich trotz allein,was geschehen ist, diese Hand bietet, wissen wennnicht anbers, Dann zumindeftens aus Den Erfah-
rnngen Der setzten Wochen, daß Großmut nnbeine freiiiititige ehrliche Haltung, die bereit ist,Geschehen-es zu vergessen, nicht mit Schwäche und
Feigheit verwechselt werden Darf.

Wir aber ftehen in Bereitschaft der Befehle
unseres Führers, erfüllt von der heiligften liber-zeugsuiig, daß «tveder Waffen noch die Zeit«
Deutschland jemals brechen können. H. i-l.

Neue Verletzung der betgifchen
Neutralität

Französisches Militärflugzeug nach Notlandung
befchlagnahmt.

. Dnb. Nach Pressemeldungeii ist es, wie erst
ietzt bekannt wird, am Freitag zu einer neuen
Verletzung der belgischeit Neutralität durch ein
franzosifches Mslitärslttgzeug gekommen. Dii
iranzosische Maschine die sich angeblich im Nebel
verirrt haben will, nahm ein-e Notlaiidung in Der
Ruhe von Langiemarck, also etwa 30 Kilometer
von der französischen Grenze entfernt, vor. Die
aus zwei Unteroifsizieren bestehende Besatzung
wurde von der belgischen Gendsarmerie interniert.
Das Ftugzeug, in dem sich mislitärische Dokumsente
befanden, wurde beschlagnahmt.

Rumäniens freunbfchafllicbe Be ie tin en
Deutschland. Der rumänische AußenmsniPtergGafencu
gewährte einem Vertreter der griechischen Zeitung
,,Arsyrmatos« eine Unterredung. Er befaßte sich darin
mit der haltung Rumäniens zum europäischeii Kon-
flikt. Gasencu betonte den Wunsch Rumänietts, den
Krieg dem Balkan fernzuhalten Abschließend erklärte
der Minifter, daß {Rumänien unverändert die freund- «
schaftiichen Beziehungen mit Deutschland und Rußland
aufrechtetjhalte

"Oh
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Die estniicli-ruiiisilieu Verhandlungen
Durchführung des Veiftands

tIliB Nach einer asmtlichen Mitteilung von
estnifchcr Seite nähern sich die in Reval stattfinden-
deii estuisch-sowfetrufsischen Verhandlungen iiber die
Durchführung des Beiftandspaktes ihrem Ende.
Die gemischte estnisch-sowfetriissische Militärkoiii-
iiiisfioii habe über die Gebiete gesprochen, die der
Sowfetunion auf Grund des Beiftandspaktes zur-
Benutzung als Stiifipnnkie überlassen werden sollen,
wozu die Inseln Osel und Da« ö sowie Baltisch
Port gehören. Nach dein eiidgült gen Abschluß der
Arbeiten der Kommission könne bald, so heißt es in
der Mitteilung weiter, bie tatsächliche Durchführung
des mattes erwartet werben.

rsn einem Leitartikel beschäftigt sich die offiziöse
,,Bcütic Times«« mit dem neuen estiiiscl)-soivjet-
rusfischseu Handelsablonimen. Als eine der wichtig-
sten Bestimmungen beseichuet das Blatt die Ans-
stnilanziernng der Handelsbilanz zwischen beiden
Staaten, unb zwar in Höhe von jeweils 18 Mil-
lionen Estenkroneu. Dadurch werde sich der Han-
delsverkehr zwischen Estland und Soswjetrußland
vervierfacheii. Nach einer Aufzählung der von bei-
den Seiten zn lieferndeu Waren hebt das Blatt als

paliies mit der Sowjetunion.

bie Estland, dessen Verbindung mit dem Atlaiitit
durch zwei Blockaden behindert wer-de, das Recht
gebe, Waren iiber die Häfen des Eisiiieeres und des
Schwarzen Meeres zu versenden nnd zu bekommen.

Zusammenfassend erklärt das Blatt, daß die
Sowjetunion bis vor kurzem im estnischeu Aussen-
haudel keine wichtige Rolle gespiet habe iriid der
Drausit gleich Null gewesen sei. Das neue Abwur-
iiieii schaffe hierin eine neue Sachlage Nichts wäre
natürlicher als ein lebha ter Verkehr Estlands mit
feinem großen öftlichen s achbarn. Es bestePe kein
ozweifel daran, daß dieser Vertrag von geicheiii
Nutzen für beide Parteien fein könne, vorausgesetzt,
daß sie in gleicher Weise an seiner Erfüllung inter-
essiert seien.

Die estuischesPresfe veröffentlicht in großer Auf-
niachung deu in Moskau zswis n Lettland unb
Sowjetrussland abgeschlof eneu « eistaiudspakt. In
den über chriften wird sonders auf die Schaf-
fuug von sowjetrussischen Flottenstützpnnkten in
Libau und Wiiidau sowie auf die Aufstelluiig von
Kiistenbatterien an der Küste der Meereiige von
Domesnäs (gegenüber ber Insel Ofel) hingewiesen die- bemerkenswerteste Bestimmung des neuen Ver-

trages die darin enthaltene Transitklausel hervor,
Sehr stark interessieren auch die litauis )-sowjet-
rufsischeii Verhandlungen
 

Pierlot über Belgieus Neutralität «
Keine Verpflichtungen gegenüber dem einen oder anderen Kriegführenden

Ministerpräsideut Pierlot gab in einer Ausprache
an bie Presse einen liberblick über den gegenwärti-
gen Stand der belgischeu Aussen-« nnd Junenvolitik
Einleiteiid wies Pierlot auf die Neutralitätspolitit
Belgiens hin. Er erklärte-, daß Belgien auf allen
Seiten vom Kriege umgeben sei, aber dennoch bis-
her die Vorteile ders Friedens genieße. Es handele
sich jedoch um einen relativen r(trieben, unb er
gebe zu, daß die Neutralität eine Lage sei, die an
sich wenig beiieideuswert sei. Der Friede sei ein un-
schätzbares Gut für alle Völker, as er besonders fiir
eiu kleines Lan-d wie “Belgien, das größeren Gefah-
ren als irgend ein anderes Land ausgesetzt sei.
Kein-e Verpflichtung Zwinge Belgien, für den ein-en
oder anderen kriegführeuden Staat sfartei zu er-
greifen. Belgieu habe seine gegenwärtige Lage schon
seit dem Jahre 1936 feftgelegt. Alle Nachbarstaaten
hätten spontan die Respektierung dieser Neutralität
proklamiert und hätten ihre Garantievevficherun-
gen seitdem erneuert.

Pierlot betonte dann, daß die Presse nichts tun
dürfe, um die Auffassung der Neittralität,« an die
Belgien ssich halten wolle, zu entwertete Die Neu-
tralität ei nicht eine Haltung, die man ans Man-  gel an etwas besserem eingenommen habe. Es han-

dele sich um die männliche Haltung eines Volkes,"
das sich selbkt treu bleiben wolle. Die Bedingungen
für die Au rechterhaltung des Friedens und der
Unabhän igskeit seien einerseits die Wachsamkeit auf
111ilitiirif11e1n Gebiet und andererseits Einigkeit
unter den sbelgiern. Jedes Volk, das sich nicht einig
feige, sei im voraus verloren. Die belgische Unab-
häiigigkeitspolitik werde von allen Belgiern ein-
stimmig unterstützt Eine Politik, die ihren An-
ziehnngspunkt in einem anderen Lande haben
würde, wäre der Untergang Belgieiis. Pierlot
richtete dann einige ermahneiiide Worte an die bel-
gische Presse. Er betonte insbesondere, daß es niclt
möglich fei, im Frieden leben zu wollen und gleich
zeitig eine kriegerische Sprache zu führen.

Seine Ausführungen über das internationale
Problem beendete der Ministerpräsident mit den
Worten, daß er fest daran taube, daß Belgien der
Gefahr entrinnen könne. lllerdiugs mii ten alle
Vorsichtsiuaßnahmen in Voraus-ficht des lim.m-
sten getroffen werden, auch wenn sie sich als un-
nötig erweisen follten. Der Miiii terpräfident

-

machte dann Aus iiihruugen über die iiiien olitik
und besonders über das wirtschaftliche und finan-
zielle Problem. J
 

Beispielhafter Heldenmut.
21m entladcnen Gewehren den Feind überwältigt.

dnb. Zu Beginn des polnischen Feldzngses hat
sich in den« Kämpfen um die sBeiefiignngen bei
Lomza ein Landmehroffizier ber Landwehr-
brigiadie Lößen außerordentliche Verdienste er-
worben Durch sein selbständiges handeln hatte
dieser Offizier an der Eroberung ber Festung
Lomza entscheidenden Anteil. Er iiberrumpelte
den Gegner, indem er dsie Befestiguiigen von rück-
wärts gngrisf und durch sein Draufgäiigsertum zu
Fall brachte. Diese libervafchung bes Gegners
war aber nur dadurch möglich, daß Leutnant der
Landwehr K ' in g e n f e l d — um ihn handelt es
sich -.. im entscheidenden Augenblick durch außer-
ordentlichen Mut, rasche Eiitschlnßkrast und tak-
tisch richtig überlegstes handeln zum Angriff mit
seinen Leuten vorbrach. Kensnzeichnend für die
kaltbliitige Entschlossen-heit des Ofsiziers ist hierbei
die Tatsache, daß er feine Kompauie mit un-
gelabenen Gen-ehren gegen den Feind führte. Er
wollte oerhiinbern, daß der Feind auf die liber-
rumpelung etwa dadurch aufmerksam wurde, diaß
Männer sein-er Laiidwehrkompanise vorzeitig
seuerten

Leutnant filtngenfeld wurde vom Oberbefehls-
habet des tZeeres zuin Hauptmann d. L. beför-
‚bert. Als ewährtek Solbat, ber den Weltkrieg
von 1914 bis 1918 als Gefreiter mitmachte. errang
klingenfeld mit seiner Landwehrkompanie einen
entscheidenden Erfolg unb gab damit ein Beispiel,
das in die Geschichte deutschen Solbateniums ein-
gehen wird.

Die Ritterlichlieit deutscher Krieg-
, sührung.

Lob »eines englischen Studenten.

dnb. Ein englischer Student, Rouald Farrell,
der auf bem Dampfer ,,Bla-ir1ogie« arbeitete, um
feine Passage zu verdienen« zollte der Ritterlich-
leit des U-Bootkomman.daiiten, der den Dainpfer
versenkte, alles Lob. Nach dein BerichttFarells
blieb das U-B·oot nach dein Untergang des Damp-
fers in der Nähe der beiden Rettungsboote, und
der Kommandant fragte die Jusassen,«ob sie Ver-
wundete oder Kranke hätten und genügend mit
Lebensmitteln versehen seien. Er gab ihnen zwei
Flaschen Gin und ein großes Paket Zigaretten
Die Mannfchaftder ,,Blairlogie« wurde später von
einem amerikanischen Dampfer aufgenommen.

 

USA.-5enakor gegen Aufhebung des Waffenaus-
fuhrverboles. Senator Vurton Wheeler sprach sich
gegen die Aufhebung des s113affenansfnhruerbotes aus.
Die Aufhebung des Verbotes würde Amerika, so be-
tonte er, dein Kriege einen Schritt näher bringen. Der
Senator setzte sich außer für die Veibehaltung des
Waffenausfuhrvexbotes für eine strikte „Cash and
carry-Politik« für andere Waren unb für bie Ver-

Um die Aufhebung des Waffen-
embargos.

DNB. Der Senat setzte am Donnerstag die Ans-
prache ülber das Neutralitätsgesetz fort. Der
republikanifche Senator Nye unterstützte den Vor-
schlag des iiepublikaners Tobey, vor der Beratung
einer Aufhebung des Waffenembar os zunächst das
Cash-anid-earrh-Prograiiim zu er obigen, um dir
der aineriksauischen Schiffahrt und damit den ameri-
kanischeu Frieden durch das Nichtvovlmndensein
einer Eash-aiid-carry-Klause«l drohenden Gefahren
zu bannen. Es sei nicht einzusehen, warum Amerika
nicht sowohl das Waffenembargo wie die Cash-aud-
earrt -3i»laulsel haben solle, die den gesamten zur Zeit
diir ) das estehenide Embavgogesetz nicht geschiitzten
ainerikanischen Handel umfasse.

Der demokratische Senator Overton, der sonst
die Regierungstzolitik meistens iiiiterstii ‚t, verlangte
gleichfalls die s eibehaltung des Waskenemibavgos
und erklärte, der Verkauf amerikanischer Rüstungen
an Kriegführende in Europa würde eine bewaffnete
Jsiitervention Amerikas darstellen. Die Annahme
sei irrig, daß die Aufhebung des Emibavgos kein
Schritt zum Kriege wäre; denn den amerikanis en
Waffeiilieferungen würde bald der amerikan che
Dollar, bie amerikanische lagge und amerikauis es
Militar auf Europas S ylachtfeldern olgen. Er
teile nicht die von anderer Seite geäu erten Be-
fürchtungen einer erfolgreichen Juvasion Amerikas
urch irgendeine fremde Macht oder Mächtekosmbis

nation.

Englisches U-Voot schwer beschädigt.
» dnb. Wie-United Preß« aus London meldet,
ist ein britiiches U-Voot ichtver beschädigt nach
seiner Basis zurückgekehrt Das UsiBoot hab-e
mehrere Stunden unter Wasser in der Nordfee
zubringen müssen, da es von deutschen Kriegs-
scliiffen angegriffen worden war. Periskop, Radie-
anlage forme einige Maschinen des U-Bootes
seien zierftvrt word-en. Doch habe das Schiff
später an der Wafferoberfläche fein-en Heimat-
hafen erreichen können.

Eine weitere Londoner Sorge.
. DNB Im Londoner ,,Dailh Seetch« erscheint

eine Meldung, in der die Zustände im englischen
Lustschuh wie folgt geschildert werden: Die Polizei
versucht jetzt mit allen Mitteln herauszubekommem
auf welche Weise große Bestände an .Luftschutz-
helnien und Gasmasken ans den Luftschutzdepots
verschwunden sind. Unzählige Mengen von Ben-
zin werden gestohlen; an den· watwagen, die dem
Luftschutz von «Zisvilpersonen zur Verfügung ge-
stellt werben, sind. wichtige Teile einfach
abmontiert worden. Hunderte von teuren
Taschenlampen sind aus den Lagern „entfernt“
worden, und es konnte bisher überhaupt noch nicht
festgestellt werden, in welchem Ausmaß Grimmi-(
stiefel entwendet worden siiisd; aber die Polizei

—
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Dr. Tifo oannt der stowatitfchen
cIliehrmacbt.

« man» am Fuß der Iatra.

bnb. Die am Fuß der Tatra gelegene Bezirks-
stadt Deutscheiidorf war am Donnerstag ber
Schanplaß einer großen Militärparade, die Mi-
nisterpräsideiit De. Tiso zum Anlaß nahm, um
ber flowakischen Wehriiiacht für ihren tapferen
Einfatz in den vergangenen Wochen zu danken.
In deiitfcher Sprache widmete der Minister-präst-
dent sodann der deutsch-stowakifchen Verluiiiden-
heit herzliche Worte. Zahlreicheii sloioakischen
Offizieren und Soldaten iiberreichte Verteidi-
gungsniinifter General Eatlos vor ber Parade
die ihnen verlieheneii Auszeichnungen, während
er selbst von Ministerpräsident Dr. Tiso mit dem
slowakischen Siegeskreuz 1.Klafse und der Tapfer-
keitsinedaille 1. Klasse dekoriert wurde.

Objehtive Meldungen unerwüitfchi.
Ein neuer fchlaaeiider Bksweis für die britiiche

«Walikheitsliebe«.

DEM}. Der ehemaliae “Bremer Reuter-Korre-
ivondsent F. Nndl stellt fest. das das englische
Reuter-Mike allen seinen hiorreivoiidenten am
27. August, also eine Woche vor der Erkläruiia
des Kriegszustaiides auf höheren Befehl die-An-
weisung gegeben hat, obiektive Meldniigen zu
unterlassen „ba wir fie hier nicht veröffentlicht-it
können«. In der Anweiiiiiia ldatiert vom 27./28.
Ananft Zeichen T.G.) heißt es weiter: »Wir kön-
nen nicht veröffeiitlichen, was aeeianet iit. einem
potentiellen Feinde zu helfen“.

So stand es also um bie »Wihrheitsliebe«
demokratischer SBrefieornane eine Wachse vor dem
Krieael «i

Zehnjahresplan für cIIiieberaqubau
Spaniens.

Ministerrät in Burgos.

Unter Vorsiß des Eaubillo tagte in Vurgos
ein Ministerrat. Es wurde eingehend ein um-
fassendes Projekt eines Zehnsahresplans für den
wirtschaftlichen Wiederaufbgu Spaniens erörtert.
Anfchließend wurde eine Reihe von Gesetzen an-
genommen, darunter ein (Seien über den Wieder-
aufbaii der durch den Krieg zerstörten Ortschaften
unb ein weiteres über die Errichtung einer Aka-
deniie für den Fliegernachwuchs

.. Am Sonnabend schloßder Terniin für die Ein-
losiing bezw. den Umtausch der Anteile der spani-
schen Staatsanleihen aus der Vorkriegszeit. Wie
die Bank von Spanien bekannt gibt, wurden fast
alle alten Anteile eingewechselt und in solche der
neuen spanischen Staatsanleihe umgewandelt
Diese Tatsache sei ein neuer Beweis fürs das große
Vertrauen in das Aufbauwerk des neuen Spa-
men.

Schweres Verhehrsunglücli in “Berlin.
über 20 Ioteosu beilagen.

dnb. Am Sonntag gegen 21.20 Uhr fuhran
Bahnho Gesundbrunnen der til-Zug 11 (Stettiner
Bahnha—Saßnih) auf den ausfahrenden Per-
sonen-sog 411 (Stettiner Bahnhof-Stargarb) auf.
Der letzte Wagen des Personenzuges wurde teil-
weise eingedrürkt unb geriet in Brand. Der vor-
lelzte Magen wurde leichter beschädigt.

Die Zahl der Toten und Verletzten ist noch
nicht genau bekannt. Es ist zu befürchten, daß
über 20 Tote zu beklagen fein werden. Die Ber-
legten finb Berliner Krankenhäusern zugeführt
warben. Der unbeschädigke Teil des Personen-
zuges hat seine Fahrt fortgesetzt. Der Betört-
verkehr war für kürzere Zeit unregelmäßig. Die
Untersuchung über die Schulbfrage ist eingeleitet.

Fünf Frauenmorde aus dein Gewissen.
Drei Leichen vergraben. —- 100 Sittlichteits-

verbrechen verübt.
. bb. Die Untersuchung gegen den Lustmörder
Eichhorn aus Aubing wurde, nachdem er die Er-
mordung der Rofa Eigelein unb Maria Jörg ein-
gestanden hatte, weiter sortgeführt und jetzt zum
Abschluß gebracht. Nunmehr hat Eichhorn insge-
samt fünf Frauenmorde eingestanden.

Die Zahl der dem Eichhorn in der Umgebung
von München nachgewiesenen Sittlichkeitsverbres
chen, bei denen die Namen der verletzten Frauen
nnb Mädchen feststehen, hat 43 erreicht. Eichhorn
ist jedoch geftändig, mehr als die doppelte Zahl
von Verbrechen dieser Art begangen zu haben. Er
wird sich demnächst vor dem Sondergericht zu ver-
antworten haben.

«Riesenfeuer in London.
Lanerhaus mit Möbelii evakuieriter Familien

in Flammen.

DNB Die Verdunkelung in London-Wieftseiid
wurde durch einen Riefenbrand erhellt. ber
abends in einem großen Lagerhaus für Möbel
ausbrach in bem ieit Wochen die Möbel der aus
London evakuierten Familien untergebracht finb.
60 Motorspriiien bekämpften das Feuer, nnd es
dauerte zwei Stunden. bevor der Brand auch nur
eingedäiiimt werden konnte. Wert-volle Kunst-
werfe. teure Möbel und Gobeliiis waren von dem
Feuer bedroht. Auch Möbel, die dem Herzog von
lient gehören. befinden sich im Lager, find iedoch
soweit bisher feststeht, nicht beschädigt worden.

Ein Opfer der coudoner Verdunkelung Eines der
bekanntesten Londoner Vergnügungsgebäude, der
AlexandrasPatast, ist infolge der Kriegslasten finanziell
zusammengebrochen Das große Gebäude. das ein
riesiges Glasdach hat, hat die Verdunkelungsmaßs
nahmen wegen der damit verbundenen ungeheuren
Kosten nicht durchführen können und hat daher ein leiiijiihriges Zahlungsnioratorium erklären müssen
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Für die Bergung, Durchficht unb den Ablr

Die Bergung unserer Beute in Polen .

spart der riesigen Beutemengen, die die deutschen Trup-
pen auf ihrem fiegreichen Feldng gemacht haben. werden auch polnische äriegsgefangene eingesetzt
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Deutsche Nordosten aus der Züchtung bei beta.
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Jugoflawieiis iteiie CDiamtfehafi.
tiiruite Vorbereitiiuaen siir dao ttiiiiberipieh

·Dem eriteti iisnsihnlliiiiderspiel der dentstneu National
eti auf iuauiiawitchrnt Boden ivird tu ganz Aarani nriistte
Anteilnahme eiitneiienat-brinnt. Der :teue).’berlte ii·ttnbali.
verband deo ztituinrisiinea hat Die ttliioriihtnun ded näh
derspieteo Deut iroaiifchrn tiiationalvrrlmnD iibertrageti.

'‚Tiefer wieder beaiistraate feiiteii Verbaiidokapitiiu iiozo
.«.iatopie tiiit allen Vorbei-eintunen, ovr alietii mit der
tiiuotvahl nnD {iiiiniilliii‘lliii‘llii1111 Der neuen iunoslawi-
tebeit Natioiiaitiianuttnaft, die nach Der kiirziitn erfolnteit
‘Jit‘ltl‘l‘bilillla ztiiii eriieii Male eine wirkliilie Staatds
keiiiiifeutanz darstellen wird. Verb.iuddlapitan Jakopie
hat feine Auowanl tietrotien und dein Obersten Verband
ivlneitde Manuicnaftoausftelliiiig iirneitblanen:

Mater titsradianiki Anrainn tielosovie ttsttradiauski
Agraiuh Matosie tissaidut Solitiz Martisie tttaidnkh
Ltiazbiiistiiet itssradiauslih reinste-r iBelaiader Szl".i; Me-
dar-ie, .r‘utree titsAS-K. Atti-anti, 1'renit', Aiitollovie
thiradianskih titlisouie tBelnrader Stich

Eo wird anaenontttteu, Daft diese Tiiiauuiihalt die »in
itiiititittttn aller ubrinett Tiiationalverhäiide tin-den wird.
Nur der .t'iti·tvart citlaler und der linke ttnnler eeinner
haben iii der iuaoilatoiliinsii titiaiiiisitiait geltaitdeu. die
am 20, steht-nor thut-i in Berlin knapp inii :1:'.i lToren
ooit Deutschland neschlaneii wurde. Weitere bekannte
Spieler finD twch Abitree. iatosie ttiid istliiouie. Die fchon
oft die iisarbeii ihree La 'a vertreten haben.

.‘ium Liiiiderspiel aitf Dem tsoiieordia Plan in Anram
leihst ift ein Piopanaudaauhfihnfi nebildet worden. killt
ctan.:en runde werden Plalnte siir Dar Spiel werben.
ilttt Die Bedeutung deo Spielen zwischen den beiden he-
irettndeieii Nationen ald erite Titiauiieitatiou dez tieii
aeordueten Jsuiibailskwrto iu «.iuiioslawieii zu unter
itreichen, werden die Spitteu der staatlichen Behiirden zit-
ileneu fein. Seibstverstiiudlicn werden Die Spieler der
deutschen tiiatioiiaiels eine herzliche Aitlitaliiiie ilnDeu.
wird tiiaii Dach allerorie beuiiiht fein, ihnen der Aitfetit
halt in Agraiit sv attgeiieliiii wie iiitr inotilni zti ne
Iltillclh

Eoneii führt den Sturm.
Deiitlche «’s-uiiballell neneu Jnaoilawien.

hear daa ant kommenden Sonntag iii Anraiii stati-
siiidektde L- i·i u d e r s o i ei ae ne u J II a o s i a w i e it
wurDr Die deutsche iisitsibalkeil am Souiitaaabend ans-
tieiteiit. diieicnoiraiuer —thi«i«bet«tiei« war besonderes nach
Stitttaart nesahreu, ittit fich von der ztonditiou nnd Jsortn
deo eiiilt so neliirinteteu Stiirniera Edtiiund Eviten zu
überzeugen. Da der friihrrr Saarbriiekener troh starker
‘Jiewachnna im Kaiiips neneu ideii euer, Stuttnart zu ne
fallen wusite und ein priichtltied Tor ciir seine ztielerosbsls
erzielte, tvitrde ihm erneut die»J-tihruug deo deuticnen
Auarisla anvertraut. ciwischeu zielinnt Schon tttd stritt
Szepan uitiiite er auch in Anratit niit zur Neitnin tout-
men. Ju der ttiiuserreihe friert mit Sold ein ztpeiter
Saarhriietener titntionalsmtser seine Nnrlkenr iii der
xic‘t’nDereli. Der Siiddeiitsihe war am Soiiutan itt Mun-
cheu einer Der besten Spieler deo l. Jsb. tiiurnbera. site
dessen lstarben er zur cieit spielt. Die aenane Aus
itelittun der deutschen Eli. die unter vFunrtinn von li'e.
iiarl Diem, tikeirheftraiiier Herberger nnd its-. zaudrn
nach Anraiu re st. it lolneudet _

Klodt tScnnile ti-ii: Jaiteo its-ort. Diissesdojfh 2|. Mang

tVsL. 00 Kttluix zlupser tSchitieiufnrt 05). Sold» (I. 11-6.
tiiiiruberai, ii'iiiiuaer tSinweiusuri _051: Kenner »iSchwaheu
Tiitinoburnh Schon tDreodeiier Stich bonen tStntttiarter
ztteleroh Stier-an, iirbaii theide erhalte 00.

Um den ,,Eifernen Hattdhall«.
Erste Entscheidungen icn Breolanek Handhalh

Siiamdein ee an den beiden ersten Kannkftaaeiuuiu den
sireolaiter »Eisernen Haiidball« nur die Spielstarie kia
reiide Voraesechte neneheit hatte, trafen am zweiten Oh-
tobersountan erstiiialin die Spitieu seiter auseinander. iisast
tiherall loittiteii fich Dabei die Falvriten durchsehen. Bei
den iiiliiuneru siiltrt in Der Nruppe Sitdwelt auf Grund

der lebten Ereignisse tiieicnebanu Bredlau mit eiiieiu

Verlustpittikt die Tabelle an, nesolat vom Alten Turn-

oereiii mit zwei nnd Bredlait 02 tttii drei Verlustpiiukteit.

Etiizin der ill. BTV ist weiterhin titiiiissiiilatien. ··.Ju der
tssrnppe Osten hatte die Mani'laffenl‘ontbinatiou Stadtifiner

SV.-L«lileivieseti ihre erste riclttine Leistiiugoprdbe an be-

stehen. lDieoiiial niuftte der BNN. Breolau l frhliesilich

tiiit 10:7 Die l'iberlearnhrit der Kombtnterteu auertenuetu

Au zweiter Stelle raitaiert der ViB. mit einem Verlust-;

puutt. während Neithohalm Broilau zwei nnd BNN. l

drei Verluftptiiiite anszitieeifeu haben. Eo spitit sich dein-
nach die Euticheidtinn ztvischeti dem V·sB. nnd deiit Stad-
tilchett SVuOnlewiesen zu. die am nachsteti Sonntag fai-
lig itt. 21a det« ttirttpoe Norden dtirste tlttiott Waeker J

am eitel fr‘in. tilleniauuia und Famo nehmen den zweiten

Naiig vor der iamtsaiii aiifkonitneitdeu Polizei in dieser

Abteiluun ein.
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Meilterscliastskämiile im Fußball.
c[fefter cWille zur Aufrechterhaltung des Sportbetriebes.

Der erste Sviiutan einer iieiieit Melstersinaftoserie im
heimifcneu Jsuiilutltiiwrt lieai hinter nnD. Jn der Prario
zeinteii fich ittttt eist einmal die echwieriaieilen, Die eo
zn therivinden iiilt nnsd die auch nie-ich am Start ziir Be«
ritt"lauteiftrrfchaii zum nriisiteu 'Iel ttbrrwunDrn wurden.
Ea ist ein iiiiterlctiied darin, oh fich Die tviannicintfien
einer (-iii'oftfiaD zum Spieloerteli· zufaniiiientiitdeu oder
Die istiemeiiifiha ten eiueo rdumlici to .auonedenuteu Be-
zirto, wie eo Der Bezirk n mit den streifen tiieichenbach.
Schweidniti nnd Waldeuhurn darstellt. Ju einer thron-
ltadt lieten die Pläne tiar nicht so weit auoeiuaiider und
ebenso ieitent die tiiiitnlichkeih doch iioiit bestehende arti-—
siere Etitserniiiig mit der Elektrischeii zit iibrrbri‘tctrn. Inn
unserem Bezirk aber hien ee, den «Drahteiel« zu nehmen
oder nar atif Siniifterd Nappett zitni Sportplatt zit wan-
derii, wao tiesterii mehrfach aeiihenen ist. Nicht iitir
Tiiiauusehafieu waren mit Jsahrriidern unterwege, auch d,ie
Siniedoritnterlattieradeii kamen mit diesemVertehroinittel
ihrer Liiifaae zitr Leitung Der Spiele nach. Wo ed aber
troti allem nicht gelang, eine gaitze Matinfcnast mit Fahr-
riidern onezuriisteih Da aab ed freilich alten Spielausfalh
so wie ed leider in Saarau Dfir Jsalt ivaiUHioo derSchweids
nitier lstnfiball Verein vetne licn erwartet wurde. Ancn
Preniieii —t;ntiiodors wartete umsonst aus die 2. Ell ded
SV. itsermauia Weisifteiu Troti allein iedoch zeigte bereite
Der erfie Sptelfoiiiitag den eiiernilcneii Willen aller 01e—
iiieiiifchasteti zur ttiufrechteihaltung tiud Erimsiterung deo
Spielbetriebew ltisiir Die tausenden Serietifpiele sind iivcn
weitere tltieldtiuneii eingegangen, so nimmt de Waldeus
biirger SB 00 mit zwei Tiiiannscnasteu teil tin-d auch der
SV. Preusten Altwasser hat eine zweite Sltlanusinasi ne
meldet.

Die Spielertiebiiisse wirken oft ald iihrrrafcintnaru,
ohne daii ein solcher tiliiodrnri berechtigt ware. Die ret-
ieiideii ctittauuschasten werden araeuitber den Manti-
siliaften, die auf eineiieiti Platte spielen lehnen, immer

itti Nachteil setn, Da ed schwierig itt, loiiiplette
Stilanusihasten auf Fahrt zu bringen. Es kommt la anin
weniaer attf Die Ernehniie an, u eltiiehr Darauf. dast ne-
iuielt wird nnD Die noch vorhandenen Krafte nicht brach-
liegen.

Die Errichtule
DSB. Schioeiduiti aeaen Eiche Konradbwaldau 11:1 15:01
Sportirennde Sitten neneu Sportireunde Streit 2201120)
SV. Standort neneu Notuictii Strieaan 0:12 10:11
Preuhen Altwaiser aeaen BSE Sandbera 7:015:hi
Stieiia Fretbura neaeu tsieriiiaiiia Weitiitein 2:2 12:11
NS.-Soortaetiieittlchatt Bad Salzhrunti neneu

tsieiihobahnsSportaenieiuiihalt Ditternhacti 03:12:01
NS.·Sportaetiteliilchalt tnottedherg neneu Wal-

denburaer Sitt. 011 1:2 10:11
Von den Spielen selbst :st zu melden:
Ju Seh w e i d u i h standen die Kaiiieradeu aneiron

raDDwalDau. per Fahrt-ad —- so wie ed fich ieht nehhrt —-
iii Schweiduiti einirrffenD, uor einer uulooharen Aus-
tabe. Mit reichlich Ersati iiitd titir mit zehn Mann an--
treteiid, veriiioctiteii sie nicht ernstlich dao Tor der Dir-Ver
zu gefährden. Obwohl der «Tttt«ittitiiii tienkelo ersetit user
den innfite, waren die Sinweiduitier itibnefatnt recht start.
Besondere scnnsifreudin waren die DSV.-Vtitrmer am
Aufiiiiti des Spielen tioreuz traf dreimal hintereinander
tno Sinwarze itiid Juun itiid illbriin schranbten Dali Ne-
sttltat bio zur 18. Minute atis 5:0.

Weiiti bio« zur «i:tctliizeit lich an diesem Spielftaude
niihto änderte, so lag dies einerseits Daran, dasi der··iiu
widerstehliihe Druck dser Des-Ver Durch verstarlte
Deeluunoarbeit der zlouradhtoaldaner gehemmt. anderer-
seito der t·leine tltlittelstiirmer Stitbler oon iiitnlaiibliiheiii
Schuswein versolnt wurde. «Wad dieser iliitke nn fuut.
uathifche Spieler fault ficher vulliireclt. aina deonial
immer nnD intmr- wieder iii die Binsen. Jtt diete Hielt
lief das Spiel fileppeiisd nnD erreichte seinen tefsteii
Stand. « · ..

Nach Dem C'itrnwechfrl —zu diesem Zeitpunkt nber-
nahm Der aiittesetite Sinieddriiiteu deiti die Eisenbahn
einen schlechten Scherz gespielt innig. and den standen
deo Kam. ittiitiuer voui SV. die Spielleitnnn, fich da-
itiit die leichte Arbeit teilenD. tKrienouotznstand.i

Nun erhöhte fich die Tresserspaiine auf (irrttanui
hrrauciaefuielirr Eltaiieeu Linn um Linn. Die zs«ittitet«iideit
von Eiche waren nicht iitistaiide,’troti verztveifelterGegen--
wehr, die hohe Niederlage aufzuhalten. Dreimal noch
trtin fich Loreuz in die Scbiibettliste ein nnD erreichte mit
seinem „halben Dittieiid« tti einem Spiel eine seltene
Leistung. Jung, Nsetiuiann nnD virsclibern waren ie ein-
mal erfolareich. Wao deiit».tt«aiti. Stabker trott grosier Be-
miilniugeu auch nach der valbzeix nicht gelanii, die inein-
nett, aber treiieti siiischauer regt trierteti es sthtuuuzelud,
oerpabte Der Ersatitorivächter der DSV.er iiiti so leicht-
fertiaer. Er eriubalichte durch eine zu kurze Herausgabe

2. Jugend

 auf den Genuer diesem daei Ehreutor.

Mit· li:1 buchte also Der "4‘524. im ersten Spiel der
iit'ieaaterie einen liolieil, tichrren Sien. Wir hoffen, duii
die zitiiueradeu and zionradowaldau iich dadurch nicht ent-
iiititineit laifen nnD weiterhin zur Staiine baltrn.

Ju den diiahmeuipielen aewauu die t. Jugend des
DSV. aegeii die cileiclie Maitiischalt and Saaraii mit 21:0.
tu Striegaii loiittte die geiiiiiiiite .iitneud deo DSV. einen
2:i-Sietrneneii die Juni-nd vom VSS. iteratwholen.

Jii Striegau kam ee zu einer interessanten Aus«
eiiiaiidersettiiiiu zwilchen dem VSS. iitid den Kaiiieradeu
and Streit, zumal letttnenanute Els eitiine iiute Terh
uiker in ihren Neiheu hatte. Doch im Iorfclntft fehlte
noch der letzte Druck, so dasi Streit troti anogenltcheueni
Verkaiii Der rrftrn ivalhzeit ohne Sirt-lie- blieb. nn’t'hrenD
Der VSS doch einmal den Tormaun Der giic't'ite liber-
tvitideii konnte. Nach der Paitse hatte VS.-«. uiistreititi
die iisiihrnug im Spielgelcneheii, doch auch hierntattaeltr
ed an Spielern, die durch piazierteti Schuh »der.liberleieu—
heit ihrer Manuiihaft heiseren Anddtuet hatten verleihen
können, Die ed dao 2:0 siir VSS. zum tsliiodruek brinnt.
3,3m vorauaraattaeuen fiiiflt‘ilüitiit‘l war die Jugend deo
SE· Noiweisi mit -i:l itber de Itiuiiend des VSS. er--
lolnreicn geblieben.

tin 'es 1 a it D o r f hatte der Sti. Notweist aua Striegait
einen zii fchtvachen Gegner erhalten. So nah er riaentlich
ttttr ein Traininasspieh wobei die Stattdorser selbst dnrth
vielheiiiine Abwehr sticht tun die zweistellicte Niederlage
hrruntlatnrn. tiheraiio erfolgreiih blieb die Nachwuchs
abieilnna deoSEtitottveisi. Die i. ·.iuneud aeivaiiii geneti
die gleiche tltiaunstnast uotn VSS. Striegau mit 4:1 Die

blieb in iisreibnra mit 0:0 ileareicb, Die I.
Sportdieuftarnppe, ehenfallo iit Freiburid mit- :i:0 nnD
Die 2.QuariDienQaruuue kam mit einein katiipsloseti Sien
nach Hause-. Da ‘t'rribnra zu diesem Spiel tttir vier Mann
zur Stelle hatte.

An der Eiifennitlte iii Wald e n hu»ra .. A ltiva is» e. r
kam ed durch den lrafien Unterschied tu kder Spielitarle
der iämpfeusden Tisianusrhasteu zu einem einfeitinen Spiel-
verlauf. Prensien blieb wanreud deo ganzen Spiele klar
iiii Vorteil nnD kam durch Schniidtcneii 1:11, Klar ttii nnD
Pelz zu siebeii “Euren, Denen Ssaiidbern uichto entgegen-
zutetieu hatte. Schiedorichter Meistner fauD Den Beifall
der Spieler wie auch der etwa 2511 cinfchanrr. .

Jn ‘11- reib ti r n lieferten tich Sitefia unsd kitermania
Weifttein mit den lii Die tiiiauusinaiteu hereiiineiiotitiite.
nett ‘. aclnunclwlrc't'ften ein fchtinra, „flottes Sitten das alk-
seitigsen Beifall fauD. Die aiionienlicneue Sjiielftcirte kam
schon zur Pause zum tiltisdruekz denn Silesci koiiitte nur
eine liiappe 2:t-'i’t-iihrunn oerbnchen. Nat-h Deut Wechsel
holte fich Weifistetn dann Den Anogkeiih womit der
ziamps ohne Siege-r blieb. _

Jii Bad Sa l z b r u u ·n zeinte ed fich. Daft Die iiieicha.
baltii-S-portneinetusthaft Ditterdbach doch mehr spielfiarke
Katiieraden oerloreii hat aie Die titS.-S«voitneineiulchast
Bad Salzbrnnu. Ju der-er ten Spiellmlste vermochte
Ditterobarn dem Druek der Salzbruiiuer stockt eiiiiner
ntasien zu widerstehen, wenn eo auch nicht aelana, den
zwei Trefferu deo Platibesitiero etwas entgeneuzustelleu.
Dorn iii Der zweiten Spielhalste war Salzbruiiti naiiz ein--
deiitig itti Vorteil nnD druckte dieo auch durch weitere
'Iortreffer aud. Ditterobaih traf ztdar zweimal dao Salz-
briiuiier ‘Ior, im Gesamt aber niefi dao Eudernebuia 0:2

iiir Salzbriiuu.
an (ii vtte o b e r g hatte Der QtiaiDenburaer SV. litt

schwer zti l'c'itnufrn, ttnt daiiti doch nur einen kitappeii
Sieg zn erreichen. Vor allem dadurclz daii auch Gotte-o-
herg zu einein ‘Ireffer laut, war der Sieg der iiti er sogar
ein-e Hieitlaun direkt iii iisrane gestellt. M i der 2. Mann
schast tiewanu der WSV. 00 gegen ttiotteobern ii mit 2:0.

Rundeuspiele in Schleifen.
Alemanuta—liuion Waccer 2«:2 tl:li
SV. Kletteitdors-—Bt«eolau 00 :1:7 (2:2)
Vch-:S-chlefien·—-Bredlati 02 3:2 (1:11
Hering-L ‘t‘i-b‘. Bredlau » -t:-i 12:21
Sbiineroa tsiaieusreuiide——-Borwartei 1::1 tl :ti
Sthi. tittechtalsstitreusien Oiiideiiburn 0::i 10:0)
"Iiillbl‘illiltl‘u itti—-.Sportfreunde ztlanobern 1:2 (1:11
NStti. itleiwin—-—Vorwärto-tiictseiisortrst 5:2 (2:2)
Beuthen tttt—---t-ttli·ielanf Beutheu 8:2 t- :ii
SV. Borsinwerk-—-therinanla Oenriiinen 7:l 15:01
Virt. Labaudsp -VsB. titleiwiti 5:0 (2:01
A·TV. Lieniiiti——-Bliti 0:1 i’ieanih 11:1 (1:11
TSV. sLntuiiati-——SSV. Bunzlan 1:1 (1:01
Prenfteu ttsoldbern-—VM. Lienuitt Bis si:ttl
STE. ittiirlih—--ttierntania tisiirlih tt.t t:i:tii
ATV. Peiizig——t·t)elbwetsi Gbrlib 7:n tn:tii

sie
Aniki auf Den Itifibaltselderu der aiidereti detiifrhetr

(Sinne herrfchtr aansonutaa scwehhetrteh Dao Städtespiel
zi"hlii—Boun eiittehiedeu die Kliluer 5:1 (1:1) zu ihren  

  

Eine Eheinnitier Stadtels iterlok gegen eine
iau Auowahl knapp l::!. »Der deutsche Alttneilter i.i’tb".

tiiirnherti bezsuann in Miiucheu eine aus Bauern iitid
instit ziisaiiiuieugesetite kbiaunscnaft iiberasihetid fither 5:0.
Bei den Spielen unt Den Bredlaner titreitepreis lieai
stoertha iti Jsiinrnutu Die Eis lihlng am Sonntag den
I. tits. Brealati 4::1. Der deutsche Eiiieitter tits. 01 Schalle
wartete wieder mit einer ltoheii Tvrzesier auf: mit nicht
tvetiiner als um wurDr der SV. 07 Btier arfchiaaen.
Bei den Spielen unt Den .iiafielrr Sitadtpokal hatte der
SE, 0:1 Kstllel mit einein 5:0 neneu Tuipo tttittiti Den
heften Siart. Aus dein Norden verdienen Die Spiele
Altona 11:1 —- Hauthurger SV. hezw. Werber Brunett-—-
Armiuia Haunover Erniiinuuiiii. die l:-t itiid 1:1 euDeten.

« Schwer erhämpfter Handhallsieg
Deutschland scblna Dänemark iti Leipzig li:7 14:11.

» Einen iihwek erlämpsten Siea errana Die deutsche
—rtiiiidhait—Nationalmauitlehalt am Soiiiitan im -t. Länder
latiips negeti Diiiiettiat·t«. Vor 15000 rinschattern nahen
sicti Die Nordlander in Leipzig mit il:7 11:11 arfchlaaen.
siweimal takieet bediohlith aud, tiirz twr libaliutrit, alo die
Zinnen 1::1 iuhrien. nnD ala sie nach deiit Wechsel von 5:8

its 7:ti anilwlien. Der l:i:2—Sieg Der Distien ither Schine-
deti wurde iedeiisallo nach dieteiii schweren Kampf recht
verfiattDlich. Sie hewtefeu.· dait iie viel hiiiziigeleriit
haben. Alle elf Srieler litmpiten mit gritsiteui Eiiifitti.
Jn der deutschen Eis waren Torwiichter Sinneegaua itiid
Verteidiger Oepeu Die besten ztraste, Der diieichsftiorts
luhrer wohnte dein außerordentlich spaiiiieiideti Treffen bei.

Zwei-Meileu-Lauf des poflsporlvereins Stephait.

Ihn n steu.

Der Postfportverein Stephaik Breolau slihrte am
(Etonnlaauachntiticuä von feinem Sportplatt auf Den stol-
laiidiviefeii aus ie erste ititheliiudelaufveranftalttiug

Beitii ersten Durinlanf lag Hahn tVtBJ
vor Jsriihllug für. Jahui nnD Engel

Quere. Stephaui. Während Hahn das Nennen siciier al'a
Sieger beendeie, nah eo zwischen iisriihllnn und Eunel
einen harten Eudlamph iii detii Der Postiportler zum
Siene kam.

Scltleieii Durch.
reichl ch ittttt at

Die li n a a r i f ch e B o r it a ffe l. Die am 1.1. Otto-
ber in Btidapest der Termiit ioiirde auf Wunsch der
li n n a r n v e r v e r l en t negeii Deutschland nn-
treten foll«ilt aufgestellt. Die Ungarn fetten vom Mir
gen- bis Sinwernewicnt folneiide Borer ritt: ‘BoDani.
Boudi, 'Iornta Mandi, Bene, Baron,»Szineti und Nagu.
Podaiih Bund, Mandi iitid Nanii itiid Latideoiiteistein
Die ilowakiicheu tiiinateurborer haben den Wut-ich
neäusierst, die deutsche Staslel auf ihrer Niirireile non
Biidapeft zu einem Freutidfchaftolainps iit titrefibiirnzu
empsangen, ·

Als endaiilttgen Termin nat Däuemarl iiir den

f.--

iiitr atisnelihohetieu B o r l a n d e r l a ttt u f nett e n
D e u t f ch l a u d den 0. Dezember» vornestnlaneu. Tod
titeicnosaihamt wird dazu seine einsttminuiig geben« Der
ztani f findet in einer deutschen Stadt unter tteititun deo
Bett ers Jsalouu statt. «

ie d e u i ich e B o r ni a n u fch a s t, die am kom-
uieiidetr Sonnabend iii Biidapest n e g e n il u n a r u nu-
tritt, wird nach Ansicht non Neicnosportwart Hieronimno
wie folcit —- voiii tiliegeiinewiiht auiiviirto —- anoleneii:
Ohermnuer Kitliu Schiller - Berlin, Graus ·- Berlin, steil-
livser M il ttchen, Naeschke · Hamhurtd Petlper Dort iti n ii d.
Stliiiiidt-ssnttiiliiirti oder Seliiiart«e-tiieetliunhausen, Nenne-
zaaiiiburg oder ten -t"iolf-Oldeubiirn tm Sinwergeioiiht,

tium erstenmal seit deiit Weltkrieg trafen aus Der
Berliner Utiiiiinleeththu die N a d a tun i e n r e u o n
D e n t i ch l a u d u n D il n n a r u in einrttt Länder-kannst
aus der Bahn zusaiiinteii. Wie erwartet, ewann Deutun-
laiid überlegen iiitd erzielte ein Ernehti o von 25:10 P.
Voii den vier Sittettbewerbeii —-s das Programm umsoiue
die vier olmnuifchrn zlonlurreuzeti gewannen die
Deutschen drei einwandfrei.· Nur tm .«ieitfahren nah er
ein linentfchieDen in Der 3.:DuDrrwrrtnna.
_ Eine arvste tiherrafenung galt ed am Soitutan iti
so o u p e g a r t e i-. beim llafitfchen N a i i b o r . N e n -
treu. Unserer beste eiweiiähriao 'Die Schlruderhaneriti
Schwarzaold wurde in diesem tditt.ttt.-:tttgrk-ntegneu von
Deut Waldsrteder sisiuitor init einer halben Länge ge-
schlauen tilbaesihlanen beletite Sehwarinoldo Stalinefälirte
Ornoua, ein rechter Britder des Derliltsiegersz'Orgelton,
Den dritten Platz vor tit‘erow.
» »Das Gras-italtiiaii-:ir’uiituadutiiedenlrenneiu das den
—viilieiiiiitkt dea oftuiiirlifrneu Trahreiiiis
sportd bildete, biaclite iii Wien einen nicht erwarte-
ten Steg vott Autori. liriek tiitd Thevdersch belegtett die
iiainsten Plätze dieses untttiti-!iiiari-tiieunend.

Die K r e f e l D e r N a D r eti neu brachten mit der
lTeilnahme von titlerLeiio, Lohmautu Metie iiitd zirewer
eiti ausgezeichneten·Steherauartett ati den Start. Den
Gefaintsteg iii dem itber iiiogsefamt 100 km fiihrenDen biol-
denen Nad errniiti Lohmaiiii mit 10 Punkten vor Mer-
keus und Mette mit le ti nnD Krewer titit 5 Punkten,

—

 c-
f-

Zur Umstellung auf Flufsiggas
‑ Persoiieuwageu bis auf weiteres nicht.

Bei der ilmstellutig auf Den Betrieb ·mit

Fliisstggas nach der Vetamittnachiisug des Reichs-

verkehrsministers vom 16. September 1931) sind,

wie Der Minister bekastiiitgiht, mit Rücksicht auf

die zeitlich begrenzt aitfallende Erzeugung «von

Fliissiggas, {Reglern tin-d Flasche-n diejenigen

Fahrzeug-e zu bevorztigen, deren Weisterbenutzitiig
vordrittglich und deren Verbrauch hoch genug ist.
also grössere Nutzfahrzenge Die Umstellung hat
so zu erfolgen. daß eine Umschattung auf Betrieb

mit sliissigeni Kraftftoff jederzeit möglich ist. Mit

Fliissiggas betriebene, ortsgebtindeiie, komiiisunale

Sonderkratftsahrzeiige mit Vergaserntotoreu sind

voti der Vorschrift jederzeistigser Unischasltbarkeit

ausgenommen
Vis auf weitere Anordnung sind nicht umzu-

stellen: sit Personenkrafttoageit, 1:) Lastkrasts

wagen mit" einer zulässigen Belastung von

weniger als 1,5 To. und e.) Siraftrit'Der. Die Um-
stelluiig hat iusort zu beginnen bei: at Lastkrafts
wagen mit Vergaserniotoren, und zwar zuuachst
bei. mittleren, anschließend bei leichteren, bis zu
einer zulässigen Belastung ooit 01,5 In. einschl»
h) Ziigiitafchiuen und Sattelschleppern mit Ver-
gasernzotoreir soweit sie nicht ausschl. in land- und
forftwirtschaftlichen Betrieben verwendet werden,
wenn der regeltiiii·zige Standort der unter a.) und
its genannten Fahrzeuge nicht weiter als etwa
10 Kilometer vom nächsten Fliisfiggaslager ent-
fernt ist. '

= Auch für Beamte erleichterte Entschließung
Eine Verordnung zur Durchführung des Deutschen
Beamtengesetzes bestimmt, daß Beamte, die für
die Reichsverteidiguitg zum Wehrdienft einberu-
ien sind, zur Eingebung einer Ehe nicht des nach
dem Deutschen Veamtengefeti vorgeschriebenen
vorherigen Nachweifes bedürfen, daß der künftige
(Ehegatte deutschenoderartverwaiidten Blutes ist.

 

 
Was bringt der mitunter?

Reichs-sendet Breslaii.
Gleichbleihendc WekktaaosSendutiaeux

ti.titi: Nachrichten: aiifcnl.: (iSnmnaftii, 0.30; Friililons
zert. 7.00: Nachrichten. 8.00: Nus ino Land. 8.:iti: nott-
zert. li.titi: eieit, Gliicktviiufth Anfenl.: Satallolattetu
11.:10: Zeit, Wasser tand, kliiarktberlihte Drei tiieichonahri
standes. .l:i.ld (an 1er So.s: littfere Ernahrniur 12.:10
und 14.00: Nachen aiisihl. Btiiite Mant. 15.00 taulier
So.i: Seitdepauie. 17.00, 20.00. 22.00 nnD 24.00: Nachr.
18.titi: Aus etii Zeitaelcbeheiu ‚10.00: Unterhaltunge-
ruiniert. tut : Schaklplattett.

Brei-lan: Donnerdtaih t2. Oktober-.
8.10: Einer fiir die anDrren. 10.00: Volkoliedfiiknen

10.:10: Seitdepaufe. 11.00: .ii'unaert.
12.00: Blatitiiiiiik. 15.25: Fiik unsere Kinder.

—
.
-
x
—

r16.00: Siaclwtittaaaiouaert. 18.00: Erlebnisse in Oft-
aieii.

20.15: titruii aus Schienen 22.50: Unterhaltung-z-
konzert.

Erreicht: Freitag. til. Oktober.
8.10: Kraftruatnnnafiii. 10.00: Konzert.

uanfe. 11.00: Konzirt.
12.00:« Mittagokouzch
10.00: Nacboiitta storniert. 17.40: Konzert. 18.00: Im

Liiiiskrna ztt Winke. 18.20: Moltke itber Polen.

10.:10: Seitde-

20.15: Konzert. 22.50: linterhaltuuaemnfil. 0.10:
Nachtiniistt.

„realen: Sonnabend 14. Oktober.
0.35: Ftir unsere Kinder. 10.00: Konzert. 10.80:

Sseitdepaule, 11.00: Konzert .
12.00: Mittaaskoiizert. 12.15: Ordnung ninh fein!

12.40: Mittagatouzert. 15.00: Das ttiokd der thfee.
1.5.45: Erzählung.
17.40: Swiitieri.

15.15: Mit klingendem Spiel.
16.00: Nachtiiittagskoiizert«

Das politische Kobarett.
18.00:  20.15: unterhaltnnaelunaert. 22.50: Unterbattzinaide

konzcrt. _

Deulfchlandfender.
Gleichhletbeiidc Werktaao-Setidtitineti:

6.0ti: Morneiirtif. 0.10: Sport am Morgen. 0.:10:
.iioniert: dazw. 7.00: Nachr. 8.00: Kleine Musik. 8.20:
.ilunttert. 0.:10 taufter Mi. und So.i: Srhtilfuuk. 11.00:
Aue-i Deut Lieitgefcheheir ki.:ili n. 12.00: Du mustt willeni
12.:10. 14.00.11. 17.00: Nachr. 18.:10: Aus d. tieitgeiihelietr.
10.15: Erlauterttngeii zum Wehriuachtoberiiht. 10.110:
iirontbrrichtr. 10.45: Politische tieituuaw und Niindfnuks
fcban. 20.00, 22.00 u. 24.00: Nacht-. Its-tinFrontbericnte

Deiitschlandkettder: Donner-staa« t2. Oktober-.
10.00: BDM. itit ttielundheitodieust. .lt).lti: Kleine

lt.tttt: Bttute litttrrhaltttna.
. militaaefonarrt._ 14.10: Die Zither erklingt.

: Kiitderclior. 15.00: Musik am Nachmittag.
10.00: Konzert 18.00: Otto Dohrindt spielt.
20.20: Barnabad von hierzu spielt. 21.00: Operettens

ruiniert. 22.20: Linr giiteu macht. Gegen 0.10 bis 1.00:
*Jlachtntuiif. «

Deutichlaudieudert Freitatr 111. Oktober.
10.00: Mnlik am Vormittag. 11.40: Kiiluer Hitlers

iuneiisd fitint und mufiziert.
12.10: tUlittanDlvnarrt. 14.10: Musik nach Tisch. 15.00:

Konzert.
17.10: Nach des Tages Arbeit . .. Gen-en 18.50: Volls-

tiuiiik.
20.20: i‘rafchoDa. Eine srattzösisibe Tragödie-. 21.15:

Baruabad von hierzu spielt. 22.20: Die schön-e Donati.
Sitzt-itt- Ziutn Tagesauoklaug biegen 0.10 bio 1.00: Nacht-
iiitt .

Deutirblandieuch Sonnabend, 14. Oktober.
lti.titi: Fröhlicher Kitidergarteti. l.ti.:ttt: Kleine Musik.

11.00: tltiterhaltniigskoiizert.
12.40: tUiitiaaefuntirrt. 14.10: Frtttilichez Woklieiieit·de.

14.40: Melodien auf Der Wurlitier Orgel.
ln.titt: Der frohe Samstaanaihmittaa. 17.10: Flotte

Weisen. 18.00: Vlaotiiitsik«
20.20: Die titneude Felidposh 20.45: “.iibequonaert.

22.20: Mitiit vor Mitternacht. theoscli 0.10 bie- 1.002
Nachttuufik. .
 

Der Beamte und seine Verlobte haben iedoch Dem
Dienstoorgesetzten die Versicherung einzureichen,
daß ihnen trotz sorgfältiger Prüfung keine Um-
stände bekannt sind, die die Annahme rechtfertigen
fürchten, daß sie von iüdischen Eltern oder Groß-
Eltern abstammen könnten. Der Nachweis ist
nachträglich sobald wie tunlich zu führen.

this dem Gerichte-tout
Strafhammer Schweidnitz.

Ertolaloie Beritkuua.

Das Schöfscnacrtcht Sihweidnih verurteilte am 15.
« tärz einen Attgeklagteu aus Fehebeutel wegen wider-

uatiirlicher linzucht iti Verbindung mit Ver eheit gegen
daa Neutinterlchtitineseb zit einer Geiiiiiaii sstrase von
feind Monaten. Der äslnneklatte, der «t:i Jahre alt unt
schon einlihlagig vorbestraft tit. legte neneu feine Ber-
nrteilung Beriitniig ein titid letinurte die ihm zur Last
gelegte «.at. Er wurde aber Durch Die Betocidausuahme
eiuwaudfret der Tat nbersunrt tin-d feine Berufung ver-
toorfen.

Ein Jahk Gefängnis fiir einen Sittlichkeitoocrbrechcr.
Der bisher tiiibefirafte 45 Jahre alte Angeklagte Mar

«T.ltiel aus Lauenbrutiu wnrDe befclnchiat. im Aunult iitid
Not-einher v. J. mit te einem zehus bzw. iieuuiiihrtneu
Madcheii iti Siearoth unkiiihtige Handlungen vorgenom-
ttieii zu haben. Von dein tiliiaeklanteu toiirde die Tat
naiiz eurrflifch bestritten Die Beiveitdausnaniue ergab·
aber. dafi cn Thiel tur Sinne der Anklage »in zwei Fällen
schuldig nemaiht hat. Er wurde zu einem Jahr Gesäng-
nie verurteilt. Die htirgerltkhen Ehreiirethte wiirdeu ihm
auf die Dauer von zwei Jahren anerkannt tin-d der Ver-
urteilte aus der Aullaaebatik heraus verhaftet.

 

§ timhthaus siir einen Urktiiideiisälkihcr. Der 20 Jiihrt
alte ssrauz zlitbieek ans Nokituiti ttti Adleriiebirnse war iti
Mtiii terberg festgenommen worden, als er veritable,
Dttrch elne i‘iran 100 NM. auf ritt bereits gsefperrtes Post- «
sparbitch abheben zu laifen. Schon vorher war ca ihm im
Kreise lt’t«—t«ttiikeiiitetii geglnckt, iti zwei Fällen ir 100 NM.
auf ahnliciie Weise zu ernautiern. Die Straslauiiner in
hilati veriirteilte ritt .iiubierl’ wegen vollendeten ttiid ver-
suchten Betruges und llrkuudeiiialfclmttn zu zwei Jahren
titiihthans und vier Jahren Ehrenrecntsverlttst. Der Au-
geklagte war zwar iioclt nicht vorbestraft, aber das tstierichs
erblickte iti feiner Tat ein besonders gettieiii eiährliiheo
Verhalten, weshalb auf eine ereuiplariiihe Be trasiing zu
erkennen war. «

» § Darum: Mischlina vckaitui sich an Lehrttiädcheit.
Lsor der sJirreilaner Grotten Strafcammer hatte sich der
58 Jahre alte iiidttihe Misihliiig zisurt Boden ans Bres-
lati, Hobrechtuker 11m4, wegen teilweise uollrnDeter, teil--
weisererfuchter Verbrechen als Betriebssiihrer an feinen
weiblichen Lehrlingen zu verantworten. Er bestritt alles.
Er wurde iedoch Durch die titufaiiaretche Beiveisaufuahuie.
zu der 2: rienaiunrn geladen _warrn. tiberliihrt tittd zu
einem Jahr drei Monaten thetatignis uerttrtrilt.\

§.Betrtiacteien mit Krankeitoertichcruiiaoscheincu. Das
Brettkauer Schöiscuaeriiht verurteilte dett 2h Jahre alten
Kurt Skrczioiett ans Breitlaut Histcheustraize 21. wegen

schwerer Urkuiidettkälsihuug und Betruaes im Riirkfall zu
einein Jahre Liuchthaus. Sein 22 jähriger Bruder Fritz
and Berlin erhielt neun Monate t·itesc«t«ttitiiis. Der An-

geklagte Kurt S. hatte von Juni bis August 10118 .il‘rana
keiwcrsicheruugsfiheiiie gesällcht titid dafiir die Provifiou
bekommen. Der Bruder hatte Dann richtige Aufträge mit kalicheii Aiisträgen vermischt nnD fir weitergegeben



Rai tin eiiticai iiiii neu Giitieitiiiieii lieferten
Dub. Die Rede des Führers vor dem Deutschen

Reichstag hat folgenden Wortlaut:

Abgeordnete,
Männer des Deutschen Neichstagest

In einer schicksalsschweren Zeit haben Sie,
meine Abgeordneten als Vertreter des deutschen
Volkes am 1. September d. I. hier g·e-tagt. Ich
mußte Sie damals in Kenntnis setzen von den
schweren Entfchlüsfen, die uns durch die intranfis
genie, provokgtorische haltnng eines Staates auf-
geznningen worden waren.

Seitdem find nun fünf Wochen vergangen.
Weun ich Sie nun heute wieder herbitteii ließ,
dann geschah es, um Ihnen einen Rechenschafts-
bericht iiber das Vergangene und den für Sie
nötigen Einblick in die Gegenwart und —- fo weit
es möglich ist — in die Zukunft geben zu können.

Seit zwei Tagen find niisere Städte, Märkte
nnd Dörfer geschmückt mit den Fahnen und Simi-
boten des neuen sReiches. Unter Glockenläuten
feiert das deutsche Volk einen großen, in feiner
Art gefrhichtlich einmaligen Sieg. Ein Staat von
immerhin 36 Millionen Menschen, eine Armee
von rund 50 Insasnsteries und Kavallerie-Diiiifioneii
sind gegen uns angetreten, ihre Absichten waren
weitgespannte, die Zuversicht der Vernichtung
unseres Deutschen Reiches galt als selbstverständ-
lich.

Acht Tage nach Ausbruch dieses Kampfes
aber waren die Würfel des Krieges gefallen.
Wo immer polnische Truppen mit deutschen
Verbänden zusainmenfließen, wurden sie zu-
rückgeivorsen oder zerschlagen. Das kühne Ge-
bäude der strategischen Dfsensive Polens
gegen das deutsche Reichsgebiel stürzte schon
in den ersten 48 Stunden dieses Feldznges
ein. Todesmutig im Angriff und mit un-
vergleichlichen Marschleistungen haben die
deutschen Divisionen, die Luft- und Winzer-
waffe sowie die Einheiten der Marine das
Gesetz des Handelns an sich gerissen. (Es
konnte ihnen in keinem Augenblicke mehr ent-
wunden werden. Nach 14 Tagen waren die
größten Teile des polnischen Heeres entweder
versprengt. gefangen oder umschlossen. Die
deutschen Armeen aber hatten in dieser Zeit
Entfernungen zurückgelegt und Räuine be-
setzt. zu deren Bewältigung vor 25 Jahren

über 14 Monate benötigt werben sind.
Wenn auch eine Anzahl besonders geistreicher

Zeitungsstrategen der anderen Welt das Tempo
dieses Feldzuges als für Deutschland dennoch ent-
täuschend hinstellen wollte, so wissen wir doch alle,
daß es eine größere Leistung höchsten Soldaten-
tuins in der Kriegsgeschichte bisher kaum gegeben
hat. Daß sich die leisten Reste der polnischeii
Armee in Warschau, Modlin und in beta bis zum
1. Oktober zu halten vermochten, war nicht die
Folge ihrer Tüchtigkeit, sondern nur unserer küh-
len Klugheit und unserem Verantwortungs-
bewiißtfein zuzuschreiben.

Ich habe es verboten, mehr Menschen zu opfern,
als unbedingt notwendig war. Das heißt:

Ich habe die deutsche Kriegfiihrung von der
noch im Weltkrieg herrschenden Meinung, um des
Prestiges wegen bestimmte Ausgaben unter allen
Umständen in einer bestimmten Zeit lösen zu
müssen, bewußt freigemacht. Was zu tun unbe-
dingt erforderlich ist, geschieht ohne Riicksicht auf
vaer. Was aber vermieden werden kann, unter-
bleibt. Es wäre für uns kein Problem gewesen,
den Widerstand von Wairfchau,— so wie wir ihn
vom 25. bis 27. September gebrochen haben, vom
10. bis 12. zu brechen. Ich habe nur erstens
deutsche Menschenleben schonen wollen und zwei-
tens wich der — wenn auch trügerischen —- hoff-
niing hingegeben, es könnte auch auf der pol-
nischen Seite wenigstens einmal die verantwor-
tungsbewußte Vernunft statt dem verantwor-
tungslosen Wahnsinn siegen.

Es hat sich aber gerade hier im kleineren Rah-
men genau das gleiche Schauspiel wiederholt, wie
wir es in größtem Umfange vorher erleben
mußten.

Der Versuch, die verantwortliche polnifche
Truppenfiihrung —- soweit es eine folche uber=
gänpt gab —- von der Zwecklosigkeih ja dem

ahnwiß eines Widerstand-es gerade in einer Mil-
lionenstadt zu überzeugen, schlug fehl. Ein Gene-
raliffimus, der selbst in wenig ruhmvoller Weise
die Flucht ergriff, zwang der hauptstadt feines
Landes einen Widerstand auf, der hochstens zu
ihrer Vernichtung führen mußte. In der Erkennt-
nis, daß die Fortifikationen allein dem deutschen

Angriff wohl nicht ftandhalten würden, verwan-
delte man die Stadt als solche in eine Festung,
durchzog sie kreuz und quer mit Barrikaden, rich-
tete aus allen Plätzen, in Straßen und in hofen

Batterieftellungen ein, baute Tausende von Ma-

schinengewehrnestern aus und forderte die ge-
samte Bevölkerung auf zur Teilnahme am Kampf.
Ich habe einfach aus Mitleid mit Frauen und

Kindern den Machthabern in Warschau ange-
boten, wenigstens die Zivilbevölkerung aus-
ziehen zu lassen. Ich ließ Wassenruhe eintreten,
sicherte die notwendigen Ausmarschwege und wir

alle warteten genau so vergebens auf einen «Par-

lamentär wie Ende August auf einen polnischen

Unterhändler. Der stolze polnische Stadtkoms

mandant würdigte uns nicht einmal einer Ant-

wort.

i

 

Ich habe die Fristen für alle Fälle beriängern
lassen- Voniber nnd schivere Artillerie angewiesen
nur eiiiwaiidsrei inilitärisrlns Objekte aii.iiiareiseii
nnd meine tllnssvrdernng wiederholt. Es blieb
wieder vergeblich. Ich habe daraufhin auaeboten.
einen ganzen Stiidtteil, S„iiraam überhaupt nicht
zu beschiesieii. sondern für die zivile Vvötkermia
zu reservieren, um dieser die Möglichkeit Du
avehen. sich dorthin ziirrüikznziehem Auch dies-er
Vorschlaa wurde mit voliiischer Verachtiiiia ge-
straft. Ich habe mich zweimal bemüht, dann
wenigstens die internationale Kolonie ans der
Stadt zu entfernen. Dies aelaiia endlich mit
vielen Schwieriglseiten, bei der riissischeii erst in

letzter Minute. Ich habe nun für den 25. Sev-
teniber den Beginn des Angrifer befohlen Die-
selbe Verteidignng die es erst unter ihrer Würde
and. ans die mieiisrhliilien Vorschläge auch ni-
einzugehen. hat dann allerdings äusserst schnell
ihre Haltung geändert. Am 25. begann der
deutsche tllngriss und am 27. hat fie fabituliert.
tVraiisender Beifall.) Sie hat es mit 120000
Mann nicht gewagt tso tvie einst unser deutsche-r
General Libinann mit weitaus nnterlegeueren
Kräften bei Vrzesiiw). einen kühnen Ausfall zu
machen. sondern nun vorgezogen, die Waffen
an strecken. Man soll daher hier keine Vergleiche
mit dem Alkazar ziehen. Dort hasben spanische Helden wocheiilaiig schiversten Angriffen beldeiis

smiitig aetrotzt und sich damit wirklich mit Recht
verewiat. Hier aber hat man in geivissentoier
Weise eine arosie Stadt der Zerstörung anheim-
geaebeii und dann nach 48 Stunden Angriff
kapitnliert.

Der voliiiiche Soldat hat im einzelnen an man-
chen Stellen tapfer gelacht-en seine Führuna aber
kann — von oben beginnen-d -- nur als unver—
antivortlich . gewissenlos und unfähig bezeichnet
werden. Auch vor fiele hatte ich befohlen. ohne
ariindtichste Vorbereitung keinen Mann zu
opfern. Auch dort erfolgte die Übergabe in dem
Augenblick. da endlich der deutsche Angriff ange- kiindiat iviirde und seinen Anfang nahm.

Der deutsche Soldat hat sich den Lorbeerkranz wieder fest ums Haupt gelegt.
Jch treffe diese Feststellungen meine Abge-
ordneten, um der geschichtlichen Legeiideii-
bildiiiig zuvorziikoinnieii, denn wenn sich in
diesem Feldzng um jemand eine solche bilden
Darf, Dann nur um den deutschen Musketier
(Die Männer des deutschen Reichstasges bra-
chen fpoiitaii in iiiiniistenlangen Beifall aiis),
der angreifend und marschiereiid seiner aii-
vergäiiglicheii, ruhnwollen Geschichte ein
neues Blatt hinzufügte. Sie kann sich bilden
um die schweren Waffen, die dieser Infan-
terie unter unsagbaren Anstrengungen zu
hilfe elften, Dieser Legende würdig sind die
schwarzen Männer unserer Panzerwasse, die
in verwegeiier Entschlosseiiheit. ohne Rücksicht
auf überwacht und Gegenwehr, den Angriff
immer wieder aufs neue vortragen, und end-
lich mag die Legende verherrlicheii·iene todes-
mutigen {fliegen Die miffenD‚ dasz jeder Ab-
schuß, der sie nicht in der Luft tötete, bei
ihrem Abspruiig auf der Erde zu ihrer furcht-
baren Massakrieruug führen mußte, in unent-
wegter Beharrlichkeit beobachteten und mit
Bomben und Maschineiigewehr angriffen, wo
immer der Angriff befohlen war oder ein Ziel
sich zeigte. Und das gleiche gilt für die Hel-
den unserer ll—Bootivaffe. Wenn ein Staat
von 36 Millionen (Einwohnern unD dieser mi-
litärischen Stärke in vier Wochen resllos
vernichtet wird, und wenn in dieser ganzen
Zeit stir den Sieger nicht ein einziger Rück-
schlag eintritt, Dann kann man darin nicht die
Gnade eines besonderen Glückes sehen, son-
dern den Nachweis höchster Ausbildung, bester
Führung und todesinutiger Tapferkeit. (Wie-
der erhebt sich brausen-d der Beifall des
Reichstages, der den heroisnius der deut-

schen Wehrinacht feiert).

Das deutsche Soldatentiim hat sich den Lor-
beerkranz, der ihm 1918 hinterlislig geraubt
worden war. wieder fest um das Haupt
gelegt. Wir alle stehen in tiefergriffener
Dankbarkeit vor den vielen unbekannten, na-
menlosen lapferen Männern unseres deutschen
Volkes. Sie sind zum ersten Mal angetreten
aus alten Gauen Großdeutschlands. Das ge-
meinsam vergossene Blut aber wird sie noch
stärker aneinander binden als jede staatsrecht-

rechtliche Konstruktion.

Uns alle erfüllt das Bewußtsein dieser Stärke unse-
rer Wehrmsacht mit felbfbficherer Ruhe. Sie hat nicht
nur die Kraft im Angriff bewiesen, sondern auch
im haltendes Erworbsenenl Die vorzügliche
Ausbildung des einzelnen Offiziers und Mannes
haben sich auf das höchste bewährt. Ihr ist die
so überaus geringe Zahl der Verluste zuzuschrei-
ben die —- wenii auch im einzelnen schmerzlich
— im gesamten doch weit unter dem liegen, was
wir glaubten erwarten zu müssen. Allerdings gibt
die Gesamtsumme dieser Verluste kein Bild über
die Härte der einzelnen Kämpfe. Denn es gab
Regsimsenter und Divisionen, die von einer über-  

macht polnischer Verbände angegriffen oder im
Angriff selbst auf fie stoßend, sehr schwere Blut-
opser bringen mußten. Ich glaube, Ihnen aus
Der großen Reihe der so rasch aufeinanderfolgen-
den Schlachten und Kämpfe nur zwei Epifoden als
Beispiel für vieles erwähnen zu Dürfen:

Als sich zur Deckung des gegen die Weichfel
vorftürmenden fieeres des Genersalnbersten von
Reichenau an dessen linken Flügel die Divisioiien
der Armee des Generaloberft Blaskoiviß geftaffelst
gegen Warfchau hin beweg-ten mit dem Auftrag,
den Angriff der polnischen Zentralarmee in die
Flanke der Armee des Generals von Reichenaii
abzuwehren, da traf in einem Augenblick, da main
im wesentlichen die polnischen Armeen als schon
im Rückzug ans die Wesichfel befindlich annahm,
plötzlich ihr Stoß in die marschierende Armee des
Generals Blaskoivitz., Es war ein verzweifelter
Versuch der Pole-n, den sich um sie schließen-den
Ring zu sprengen. Vier polnische Division-sen unsd
einige Ksavallerieverbände warfen sich auf eine
einzige deutsche aktive Division, die, selbst ausein-
andergezagen, eine Linie von fast 30 Kilometern
zu decken hatte. Troß fünf- oder fechsfacher
tiberlegienheit des Feindes und troß der Ermü-
dung der eigenen, feiit Tag-en kämpfen-den und
marschieren-den Truppe fing diese Division den
Angriff auf tin-d warf ihn zum Teisl in bliitigstein
.f)andgemsenge zurück tin-d wich uns-d wankte nicht,
bis diensotweiisdsigen Verstärkungen herangeführt
werden konnt-en Und während der feisndliche
Riinsdfniik bereits triumphierend die Nachricht
vom Durchbruch auf Lodz verbreitete, meldete mir
Der Divifiansgenerat, den zerschossensen Arm ge-
schieiit, den Verlauf dies Angriffs, Die Verhins
deriing des Durchbrnchs das tapfere Verhalten
sein-er Soldaten. (zum jubeln-den langanhalteiisden
heilrnfen feiern die Männer dies Deutschen Reichs-
tag-es diese glänzende Waffen-tat.) hier waren
die Verluste freilich große.

Eine deutsche LandwehrsDivifion hatte mit ge-
ringen andereii Verbänden den Auftrag, die Po-
len in den nördlichen Korridor zu drücken, Gdin-
gen zu nehmen unD in Der Richtung auf die halb-
insel Fjela vorzuftoßen. Dieser Landwehr-Divi-
fion standen gegenüber polnische ElitesVerbände,
sJJiarinetruppen, Fähnrich- und Unterofsizier-
schiilen, Matrof-en-Artillerie und Reiterei. Mit
ruhiger Sicherheit ging diese deutsche Landwehr-
Division an die Lösung eines Auftrages, der ihr
einen auch zahlenmäßig weit iiberlegeiien Gegner
als Feind gab. In wenigen Tagen wurde der
Pole aber von Position zu Position zurückge-
worfen, 12 600 Gefangene gemacht, Gdingen be-
freit, Orhöft geftürint und weitere 4700 Mann
auf die halbinsel hela abgedrängt und eingeschlos-
sen. Als die Gefangenen abmarfchierten, bot sich
ein ergreifendes Bild: Die Sieger, zum großen
Teil bejahrte Männer, viele mit Den Abzeichen
des großen Krieges auf der Brust, nnd an ihnen
zogen die Kolonnen der Gefangenen vorbei, junge
Menschen im Alter von 20 bis 28 Jahren.

Sie starben, damit Deutschland lebe.
Da ich Ihnen nun die Zahl unserer Toten und
Berichten betanntgebe, bitte ich Sie, aufzu-
stehen. (Die Abgeordneten, das Dinlomatische
Korps und die Zuhörer auf Den Rängen ser-
heben Lich) Wenn auch diese Zahl dank der
Ausbil ung unserer Truppen. dank der Wir-
knng unserer Waffen und der Führung un-
serer Verbände kaum den 20. Teil von dem
ausmacht, was wir bei Beginn des Feldzuges
befürchten zu müssen glaubten, fo wollen wir
doch nicht vergessen, daß jeder-einzelne, der
hier fein Leben gegeben hat, für fein Volk
und unser Reich das Größte opferte, was der
Mann seinem Volke geben kann.

(Es sind nach der Angabe vom 30. Sep-
tember 1939, Die wesentliche Veränderungen
nicht mehr erfahren wird, in heer, Kriegs-
mariue und Luftwasfe einschließlich der foi- .
ziere

gefallen: 10 572,
verwundet: 30 322 unD
vermißt 3409 Mann.

Von diesen Vermißlen wird ein Teil. der in polnische Hände fiel, teiDer wohl ebenfalls

als massakriert und getötet angesehen werden
smüssem

Diesen Opfern des polnischen Feldzuges
gehört unsere Dankbarkeit. den Verwundeten
unsere Pflege. den Angehörigen unser Mit-
empfinden und unsere Hilfe.

Mit dem Fall der Festung Warschau. Modlin
und der übergabe von beta ist der polnische
Feldng beendet. Die Sicherung des Landes
vor herumftrotchenDen Marodeuren. Räuber-
banden und einzelnen Terroristen wird mit
Entschlossenheit durchgeführt. Das Ergebnis
des Kampfes ist die Vernichtung aller pol-
nifcher Armeen. Die Auflösung dieses Staa-
tes wardie Folge. 694 000 Mann Gefangene
haben den Marsch nach Berlin angetreten.
Die Beute an Material ist noch unübersehbar.
tAbermals bricht brausender Beifall los.)

Seit Ausbruch des Krieges steht zugleich im
Westen die deutsche Wehrmacht in ruhiger Bereit-
schast und erwartet den Feind. Die Reichs-kriegs-
marine hat im Kampf um die Westerplatte, Gdin- gen, Oxhöft und beta, in Der Sicherung Der Oft-

see und der Deutschen Bucht ihre Pflicht erfüllt.
Unsere UsBootwaffe aber kämpft würdig der ein-
ftigen unvergeffenen beiden.

Warum brach Datenlieferanten?
Angesichts dieses gefchichtlich einmaligen Zu-

samiiienbruchs eines sogenannten Staatswesens
erhebt sich wohl für jeden die Frage nach der Ur-
sache eines solchen Vorganges. Die Wiege des
polnifcheii Staates stand in Versailles. Aus un-
ermeßlichen blutigen Opfern nicht der Polen, fon-
dern der Deutschen und Rusfen, war dieses Ge-
bilde geboren worden. Was vorher schon in Jahr-
hunderten seine Lebensunfähigkeit erwiesen hatte,
wurde durch eine ebenso lebensunsähige deutsche
Staatsführuiig erst im Jahre 1916 künstlich ge-·
zeugt und 1920 nicht weniger künstlich geboren.
Unter Mißachtung einer fast halbtausendjährigen

- Erfahrusiig,.ohnse Rücksichtan die (Begebenheit einer
mehrhuiidertjähr. geschichtlsichen Entwicklung, ohne
Würdigung der ethnographifchen Verhältnisse und
unter Mißgchtiing aller wirtschaftlichen Zweck-
mäßigkeit wurde in Versailles ein Staat konstru-
iert, der seinem ganzen Wesen nach früher oder
später die Ursache schwerfter Krisen werden
mußte. Ein Mann, der heute leider wieder unser
griminigfter Gegner ist, hat dies damals klar vor-
ausgefehen: Lloud George. So wie viele andere
warnte auch dieser nicht nur während der Ent-
stehung dieses Gebildes, sondern auch in der Zeit
der späteren Ausweitung, die gegen jede Vernunft
und gegen jedes Recht vorgenommen worden war.
Er sprach damals die Befürchtung aus, daß in
Diefem Staat eine ganze Reihe von Konfliktss
stoffen geschaffen würde, die früher oder später
die Anläfse zu schweren enropäischen Auseinanders
setzungen abgeben könnten.

Tatsache ist, daß dieser neue sogenannte Staat
in Der Struktur seiner “Nationalitäten bis zuin
heutigen Tag nicht geklärt werden konnte. Man
muß die Methoden polnischer Volkszähliingen ken-
nen, um zu wissen, wie gänzlich wahrheitsfem
und damit belanglos die Statistiken über die volb
im; Zusammensetzung dieses Gebietes waren und
in .

1919 wurden von den Polen Gebiete bean-
fprucht, von denen sie behaupteten, Mehrheiten
von 95 Prozent zu besitze-n, z. B. in thpreußen,
während dann die später stattfindende Abstim-
mung volle 2 Prozent für die Polen ergab. In
dem dann endgültig auf Kosten des früheren Rußs
land, Öfterreich und Deutschland geschaffenen
Staat wurden die nicht polnischen Völker so bar-
barisch mißhandelt und unterdrückt, tyrannifiert
nnd gefoltert, daß jede Abstimmung nur mehr
vom Belieben des jeweiligen Wojewoden abhän-
gig war und somit das gewünschte oder ver-
langte gefälfchte Resultat ergab. Allein auch das
unzweifelhaft polnische Element selbst erhielt kaum
eine höhere Bewertung. Wenn dieses Gebilde
von den Staatsmännern unserer westlichen halb-
kugel auch noch als Demokratie angesprochen
wurde, dann war dies eine Verhöhnung der
Grundlagen ihrer eigen-en Systeme. Den-n in die-
sem Lande regierte eine Minorität ariftokratischer
oder nichtariftokratischer Großgrundbesitzer und
vermögender Intellektueller, für die das eigene
polnifche Volk nur im günstigsten Falle eine Masse
von Arbeitskräften darftellte. hinter diesem Re-
gime standen deshalb auch niemals mehr als 15
Prozent der Gefamtbepölkerung Dem entsprach
die wirtschaftliche Notlage und der kulturelle Tief-
ftanD. Im Jahre 1919 übernahm Diefer Staat
von Preußen und auch von Ofterreich in jahr-
hundertelanger Arbeit mühselig entwickelte, ja
zum Teil geradezu blühende Provinzen. heute,
20 Jahre später, sind sie im Begriff, allmählich
wieder zu verfteppeii. Die Weichsel, der Strom,
Deffen Meeresmündung für Die polnische Regie-
rung immer fo ungeheuer wichtig war, ist man-
gels jeder Pflege schon jetzt ungeeignet für jeden
wirklichen Verkehr und je nach der Jahreszeit ent-
weder ein wilder Strom oder ein ausgetrocknetes
Rinnsal. Städte und Dörfer sind verwahrloft.
Die Straßen mit geringsten Ausnahmen ver-
lottert und verkommen. Wer zum ersten Ma
dieses Land zwei oder drei Wochen lang besichtigt
der erhält erst einen Begriff vom Sinn des-
Wortes: -»Polnische Wirtschaft«i

Trotz der unerträglichen Zustände in diesem Lan-de hat Deutschland versucht. ein erträalichcs



Verhältnis zu ihitt herzt-hellen. sich selbst halte
mich in Den (fahren sittlich-til bemüht, trgeitds
ein-en net-echten nnd billiaeii tllusaleich zwischen
unseren nationalen Interessen tiud Den Wünschen
auf i'luirechterliallnna des Friedens mit Dieiem
Lande zu finden. Es aab eine Zeit da tlIiarschall
Sliiliubfli noch lebte. in Der es zn aelinaen ichien.
Diefe .Dciitnuua -- wenn auch in bescheideiietn
Ausmafi — verwirklichen zu können. Es ite-
hörte dazu eine unerhörte Geduld und eine noch
ariiftere Selbftüberittindnua. Denn sür viel-e der
holuifthen Woiewodeii schien die staatliche Ver-
ftätidiattita zwischen Deutschland nnd Polen ititr
ein Freibrief zu sein für die iutuiiielir erst recht
iiitctefährliche Verfolanna nnd Stiernichtnna des
dortian Deitticlittiiits.

_ Lin deit weitiaeit Jahren bis um haben über
ils “Millionen Deiitfche ihre frühere
H e i in at v e r l a s f e n m ü s se u. Sie ivttrdeii
davoiiaeiaat, ohne oft aitcli nur ihre iiotivendias
fteit Kleider mitnehmen ztt können. Als im Jahre
stillt-i das Otfaer Gebiet an Polen fiel. ainaen
diese mit der gleichen Methode auch aeaeit die
dort wohnenden Tschechen vor. Viele Tausende
twn ihnen musiten oft innerhalb wettiaer Stun-
den bon ihren" ittrbeitsftiitteiu ihren iliiolniunaen.
ihren Dörssern nnd Städten fort. kattiii daß ihnen

Garantieruna Polens fithrte zum schlimmsten Unheil
Nur daß ich glaubte, im Frühjahr 193i) Der

politischett Regierung vor ihrer eigetteit öffent-
Eichen Meiititiig das Eingehen auf Diefe Vor-
fchlöge. t‘rleiditern zti können durch das Angebot,
als Äquivalent ihr einen Aittesl an Der von der
Stoivakei gewollteit Sicheritiig ihrer llitabhäit ig-
keit einräumen ztt können. Weitit die politische
Regierung daiitals mut das Eingehen aitf eine
Besprechnng dieser Vorschläge ablehnte, Dann gab
es hierfür zivei Gründe:

t. Die hinter ihr stehenden anfgeputschten
cheuviniftischen tieiegskräfte dachten über-
hattpt nicht Daran. Die Frage Daiizigs zu
lösen. sondern im Gegenteil, sie lebten bereits
in dett später publizlftifch nnd rednerlfch vor-
getragenen Hoffnungen, weit über Dauzig
hinaus das deutsche Reichsgebiel erwerben.
D. h. also angreifeti unb erobern zu können.

lind zivar blieben diese Wünsche nicht etwa
bei Oftpreußeit stehen, nein, iit einer Flitt von
Vublikationen unD in einer fortgesetzten Folge
von Ansprachen und Reden, voit tiiefolutionen
usw. tvitrde außer der Einverleibung Oftpreußeus
atich noch die Aiitiektioit vcm Vommern, Schtefieii
verlangt, die Oder als mindeste Grenze gefordert,
ja, am Ende sogar die Elbe als Die natürliche
Scheidelitiie zivifcheit Deutschland iiitd Polen be-
zeichnet. Diese heute vielleicht als irrfinuig
einpfunbenen, Damals aber mit saitatischeiit Eritst
vorgetrageitett Forderungen wurden iu einer
geradezu lsachbaften Weise motiviert, mit Der Ve-
hauptung einer „polnifchen zivitifatorifchen Mis-
sion« unb als berechtigt, weil erfüllbar hingestellt
utit deitt Hinweis aitf die« Kraft der politischen
Armee. Während ich dein damaligen politischen
Außenminifter die Einladung zit Besprechungen
über unsere Vorschläge schickte, schrieben die pol-
itischeit ittilitärifcheit Zeitschriften bereits von der
Wertlosigkeit des deutschen .t’)eeres, der Feigheit
des deutschen Soldaten, der Minderivertigleit der
deutschen Waffen, der felbftverftätidlicheii liber-
legeitheit der politischen Wehrntacht ititd der
Sicherheit im Fcille eines Krieges, die Deiitfcheit
vor Berlin zit schlagen uitd dcis Reich zit vernich-
ten. Der Mann aber, der die deutsche Artitee
vor Berlin »zerhackeit« wollte, war nicht irgend
ein kleiner politischer Analphabet, sondern der
ziir Zeit in Rttinäitiett sitzende Geiteraliffiiiiiis
Rndz Stitigli). (Stürmifche ‘Bfntrufeh Was
Deutschland und die deutsche Wehrmacht an Ver-
leßuitgen itnd Beleidigungen durch diese inilis

täkifchen Dilettanten einstecken mußten, wäre von
keinem andereit Staat hingenommen worben,
allerdings auch von keinem anderen Volk ztt er-
warten gewesen. Kein fratizöfifcher unb auch
wohl kein englischer General würde sich jemals
ein ähnliches llrteil iiber die deutsche Wehrntsacht
erlaubt haben unb umgekehrt kein deutscher über
Die englischen, französischen oder italienischen Sol-«
Daten, so wie tvir dies seit Jahren unb nach Dem
März 1939 immer wieder von polnischerSeite ztt
hören unb zu lesen betonten. Es» gehörte eine
große Selbftiiberivindiing dazu, diesen frechen,
imverfchämten Anpöbetttngen gegenüber ruhig zu
bleiben, trotz dem Bewußtsein, daß die deutsche
Wehrmacht in wenigen Wochen diesen ganzen
lächerlichen Staat samt seiner Armee zerschlagen
unD von der Erde hiitwegfegen würde. Allein,
diese Geisteshaltiing, für Die Die führende Schicht
in Polen selbst veraittworttich war, bildete die
erste Ursache, warum die politische Regierung es
ablehnte, die deutschen Vorschläge auch nur in
einer Diskussion zu erörtern.

Der zweite Grund aber lag in jenem un-
seligen Garantieversprechen, das man einem
Staat gab. der überhaupt nicht bedroht war,
der aber. nunmehr gedeckt durch» zwei Welt-
mächte, sich sehr schnell in die Uberzeugung
hineinlebte. eine Großmacht ungestraft pro-
basieren zu tönnen, ja vielleicht sogar hoffte.
damit die Voraussetzung filr die Verwirk-
lichung seiner eigenen hirnverbrannten Am-
bitionen herbeiführen zu können. Denn so
wie fich Volen im Besitz dieser Garantie
miete, begann für Die Dort lebenden Minori-
täten ein wahres Schrectensregiment. Ich
habe nicht die Aufgabe. über das Los Der
ukralnischeu oder Der weißrusfifchen Volks-
teile zu sprechen. deren Interessen liegen
heute bei Rußtcmd. über ich habe die Pflicht.
über das Los jener Hunderttausende von
Deutschen zu teden. Die einst diesem Lande
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aesicttiei war. auch ititr einen steifer oder ein stift-
chett mit ttlseidunasstüclen uiitznnelitneu. «

So aiua es sit diesem Staate seit Jahren zu
ititd ialirelana lictbeti mir deiit zitaeielieit immer
bestrebt, durch eine Verenauna unserer staats-
politischen Verhältniss-e vielleicht eine Besserung des
Loses der dort lebenden unatütklicheu Deutsch-sit
erreichen zu können. All-ein es konnte nicht über-
feheit werben. dasi ieber deutsche Versuch. attf
diesem Weae zu einer stiehebsuua der tlltififtände
zu kommen, von den botnitcheu Herrscheru nnr
als Schwäche ansaeleat wurde, vielleicht fioaar
als Dummheit. Da die volnifche titeaiernna nun
daran aiua. auf tausend Weaen auch Danzia all-
mählich zti unterjochen. vers-richte ich, durch attein-
itete Vorschläae eine Lösttua sicherziistellseir die
tiationatvolitsich Danzia entsprechend dein Willen
seiner Vettölkseruna Deutschland aiialiederit
konnte. ohne Den wirtschaftliclun stiedürsnifsen unb
foaenannten ist-echten Volens dadurch titsbbrttch zu
tun. Wenn heute jemand behanbtet. dafi es sich
hier« ttiii itltiiitative Forderunaeit aeliandelt hülle.
Dann ist dies eine Lücte. Denn die im März liNii)
Der politischen ttieaieruna znaeleiteten Prüfungs-
vorfchläae waren nichts anderes als die Don iitir
bersüittich mit dem ittufienntinifter Veck selbst
schon läuast vorher besprocheuen Anreannaeii unD
Gedanken.

seit vielen hundert Jahren überhaupt erst die
Kultur gebracht haben. Die matt nun aitszit-
treiben, zu unterdrücken unb zu vergewal-
tigeit begann, Die aber feil dem März 1939
einem wahrhaft satctnischen Schreckens-regi-
tneitt ausgeliefert waren, Wieviele von ihnen
verschleppt sitt ‚ wo sie sind, kaitii auch heute
noch nicht festgestellt werben. Ortschctften mit
hunderten an deutschen (Einwohnern haben
keine Männer mehr. Sie sittd refttos aus-
gerottet worden. Itt anderett wieder hat man
Die Frauen vergewatligl unD ermorDet.
Mädchen und Kinder gefchäiidet unD getötet.

Jm Jahre 1598 schrieb der Eugläuder Sir
Georgse Careiv in feinen Diplomatifchen Bericht-en

ait Die bristifche Regierung, daß die hervor-

stechendften Eharaktereiigenfctntften der Polen

Grausamkeiten unb moralische Ziigseilofigkett

feiett. Diese Grausamkeit hat sich in den vergan-
geueu Jahrhunderten nicht geändert.

So wie man erft Zehntsasttfende unb Zehn-
tsaufeitde voi: Deutschen abschlachtete unb in fa-
diftisther Weise zu Tode insarterte, so hat man
Die während des titampfes gefctitgsetieit deutschen
Soldaten gefoltert unb ntaffctkriert. Dieses Schoß-
finb Der wefteuropäifchett Deiitokrcttien gehört
überhaupt itichi zit den kultnretleit Rastioneit
liber wir Jahre lang war ich im großeit Si‘rieg
im Westen Auf keiner der streitenden Seiten
itmrde damals etwas ähnliches getan. Was fich
alter in diesem Lande iit den letzten Monaten ab-
gespielt hat unb in den letzt-en vier Woche-n er-
eignete, ist eine einzig-e Anklage gegen die ver-ant-
wortlichen iMacher eines sogenannten Staatsge-
bilbes‚ Dem lebe volkli-che, historische, l’ult-urelle
ttitd sittliche Voraussetzung fehlt. Weint mir ein
Prozent von diesen Schenßtichkeiten irgendwo in
Der Welt an Engtändern veriibt würde, Dann
möchte ich die enspörteit Viederniänner sehen, die
heute in scheinheiliger Entrüftung das deutsche
oder rttffifche Vorgehen verurteilen. (Stürmtfch
stimmen die Abgeordneten des deutschen Volkes
den Feststellungen des Führers zit.)

Reiiii Diesen Staat und Diefer Staats-
fiihrititg eine Garantie auszustellen, so wie Dies
geschehen war, kvusnstse itttr zu fchtverfteiit linheil führen Weder die politische Regierung oder der
sie tretgsende ktseinie .itlüngel noch Das politische

Staastsvoslk als solches waren befähigt, Die Ver-
antwortttiitg zu ermessen, die in einer solchen Ver-
pflichtung halb Europas zn ihren Gunsten lag.

Atts dieser aufgeptistschten Leidenschaft ritter-
feits sowie aus dein Gefühl der Sicherheit, Die jci
Polen unter allen llinftäniden garantiert worden
war, entsprang das Verhalten der politischen Re-
gierititg in Der Zeit ztvischeii den Martia-ten April
tittd August dieses Jahres. Dies bedingt auch die
Stelluiigsnatuite zu meinen Vefrieduttigisvorschlä-
gen. Die Regierung lehnte biefe Vorschläge ab,
weil sie sich voit der öffentlichen Meinung gedeckt
oder sogar angetrieben fühlte, unb Die öffentliche
Meinung dseikre und trieb fie auf diesen Weg, weil
sie von der Regierung nicht eines besseren belehrt
warben war tut-d vor allem, weil sie sich bei jedem
Akt itach attßeit hin als genügend gesfichent einp-
fanD. So mußte es zur tiäufung der furchtbaren

Tei«:«s.tt«akte gegen das deutsche Volkstutit koiitinen, zur Liblehmmg ctller Löfutugsvorschläge unb entd-

fich zu immer größeren libergriffen am das
Reichsgebiet selbst. Es war bei einer solchen
Meiitctlität allerdings wohl auch verständlich, dasz
man Dann Die deutsche Langmut nur- ats Schwäche
auf-ah, D. h. daß jedes deutsche Rachgieben irttr als
Veweis für Die Möglichkeit ein-es weiteren Vor-
gehens angesehen wurde. Die Warnung an Die
politische iliegieruna, Danzig nicht mehr mit wei-
tereti ttltiiiicttiveii Roten zu belästigen unb vor
ellem die Stadt auf Die Dauer nich-f wirtschaftlich
zu erdroffelit, führte zu keiner (Erleichterung Der
i3age, sondern im litegenteil zur verkehrstechnis
schen Abschnürung der Stabil. Die Warnung, die

einigen Erschieprit«g«e-it, Mißhandlungeit tin-d Mar-
terusitgen der Voslksdeutfchen endlich einzustellen

bzw. ihnen entgegesnzutreteit, führte zu einer Ver-
mehrung dieser grausamen Akte und zu verschärfi
ten Autfrtifeit unb .t‘)efirebeu Der politischen Wojei
ivoden itiid inilitärifcinsn ‘JJiachthaber. Die Deut-
schen Vorschläge, noch in letzter Minute einen
billig-en unb vernünftigen Attsgsleich herzustellen,
wurde-u titit Der Generaliitvbitmactmitsg beant-
wortet, Das deutsche Ersuchen (eitstfprecheitd der
vosn England selbst gegebenen ‘2lnregungf, einen
linsterhänidler zu schicken, wurde nicht befolgt unD
am zweiten Tag mit einer geradezu verlesieitdeit
Erklärung beantwortet.

Unter diesen Umständen war es klar, daß bei
weiteren Angriffen auf das Reichsgeblet die
deutsche Geduld nunmehr ihr Ende finden
würde. Was die Polen fälschtlcherweise als
Schwäche ausgelegt halten, wak in Wirklich-
lett unser Verctittinortungsbewnßtfein unb
mein Wille, weint irgendinöglich doch noch ztt
einer Verständigung zu kommen. Da sie aber
glaubten, daß diese Geduld tttid diese Lang-
mut als Schwäche ihnen alles gestattett würde,
blieb nichts anderes übrig, als sie über diesen
Irrtum aufzuklären unD endlich mit den Mit-
teln zttriictzitschlageit, Deren sie fich selbst seit
Jahren bedient hatten. (Attfs neu-e bmuft
dem Führer ftiiriitifcher “Beifall entgegen.)
Unter diesen Schlägen ist dieser Staat nun in
wenigen Wochen zerfallen unD hinweggefegt
worden. Eine der ittiittiiigflett Taten voit
Versailles ist damit befe tigt. (Der Reichthag
jubelt Dem Führer mit brausenden heil: rufen zu.)

Dauerhafte Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Sowietrusitand
Wenn sich nun in diesem deutschen Vorgehen

eine Jittereffengeineiitschaft mit Riißtciitd ergeben

hat, so ift diese nicht nur in Der Gieicharttgkett

der Probleme begründet, die die beiden Stactteit
berühren, sondern auch in der Gleichartigkeit der

Erkenntnisse, die fich in beiden Staaten über Die

Ausgestaltung der Beziehungen zueinander her-

ausgebildet haben.

Sich habe fchoit in meiner Daitziger Rede _er-
klärt, daß Rttßlaitd nach Prinzipien organisiert

ist, dieverfchieden fittd voit unseren deutschen.
Alleiit,· seit es sich ergab, daß Herr Stalin in Die-
sen rusfifchifoivjetischeit Prinzipien keinen Fun-
deruitgsgrttitd erblickte, mit Staaten anderer Auf-

faffitiig freiiitdfchctftliche Beziehungen zu pflegen-
kaitit auch das nationalfogialiftifche Deutschland
keine Veranlassung mehr fehen, etwa seinerseits
einen aitdereit Maßstab anzulegen. Sowjetrußs
laiid ift Sowietrnfslanb, das nationalfozialistifche
Deutschland ift das natioitalfoziatistische Deutsch-
land. Eines aber ist sicher: Im selben Moment,
in dein die beiden Staaten fich gegenseitig ihre
verfchiedeiteit Regiiite ititd deren Prinzipien re-
fpektieren, entfällt jeder Grttiid für irgendeine
gegenseitige feindfeslige Gattung (Die Mänsner des
Deutschen Reichstages stimmen mit ntiittitenlaits
gen Kundgebungen diesen Feststellungen Des Füh-
rers zti.) '

Jit gefchichttich langen Zeitränmen der Ver-
gangenheit hat es sich erwiesen, daß die Völker
dieser beiden größteit Staaten Europas Dann am
gliicklichften waren, wenn sie miteinander iu
Freundschaft lebten. Der große Krieg, den einst
Deutschlc i unD Ritßland gegeiteiitattder führten,
ist zum li gliick beider Länder geworben. Es ift
uerftönblieh, daß besonders die kapitalistischen
Staaten des Westens heute ein Jnterefse daran
besitzen, die beiden Staaten unb ihre Prinzipien
wenn möglich gegeneinanber aitszitfpieten. Sie
würden zu diesem Ziveck ttnd insoweit sehr wohl
Soivjetrttßlaitd als genügend falonfähig betrach-
ten, itm mit ihm nützliche Militärbündnifse abzu-
schließen. Sie haltett es aber für eine Verfidie,
wenn diese ehrbare Annäherung abgelehnt wird,
unb sich stattdeffen eine Aitnäheriing zwischen
jenen Mächten ergibt, Die allen Grund haben, in
gemeinsamer fried icher Zusammenarbeit, im Aus-
bau ihrer wirtschaftlichen Beziehungen das Glück
ihrer Völker zu suchen.

Ich habe schon vor einem Monat im Reichs-
ta erklärt. daß der Abschluß des deutsch-
ru fischen Jllchtangriffspaktes eine Wende in
der ganzen deutschen Außenpotitik bedeutet.
Der unterdes zwischen Deutschland unD Sow-
jetrußland abgeschlosfene neue Freundschasls-
unD Interessenpakt wird beiden Staaten nicht
nur den Frieden. sondern eine glückliche,
dauerhafte Zusammenarbeit ermöglichen.
Deutschland unD Rnßland werden gemeinsam
eine der gefährlichsten Stellen Europas ihres
bedrohlichen Charakters entkleiden und jeder
in seinem Raume zur Wohlfahrt der dort
lebenden Menschen unD Damit zum europä-

ifcheu Frieden beitragen.

Wenn heute gewisse Kreise darin je itach Be-
darf bald eine Niederlage Rußlands oder eine
Niederlage Deutschlands erblicken wollen, so
möchte ich ihnen daratif folgende Antwort geben:  

Man hat feit bieten Jahren der deutschen Außen
politik Ziele angedichtet, die höchstens der Vhans
tctfie eines liiiiiunasiaften entspringen könnten. Ein
einein Augenblick, da Deutschl-and um Die Konsoli-
dierititg eines Lebettsraumes ringt, Der nur we-
nige ‚100000 Ouadratkilometer umfaßt, erklären
ttiiverfchäittte Zeitttiigsfchreiber iit Staaaten, die
selbst 40 Millionen Qttadratkiloineter beherrschen,
Deutschland ftrebe seinerseits in diesem Kampf
itach der Weltherrschiaft.

Die deutsch-rufsifchen Abmachungen müßten
gerade für diese besorgteii Aduokaten der
Weltfreiheit eine ungeheure Beruhigung dar-
stellen. denn sie zeigen ihnen doch wohl in
authentifcher weiß. daß alle diese Behaup-
titiigeti eines Stre ens Deutschlands tiach dem
Ural. Der Ukraiue, Rumänien ufw. nur eine

« Attsgebttrt ihrer erkrankten Marsphaitlasie
waren. In einem allerdings ist der Entschluß
Deutschlands .eiu unabäuberlirher, nämlich:
auch im Osten unseres Reiches friedliche, fta-
bile unb Damit tragbare Verhältnisse herbei-
zuführen. Und gerade hier decken sich die
deutschen Interessen und Wünsche refttos mit

denen Sowjetrußlands.

Die beiden Staaten finb entschlossen, es. nicht
zttzutaffeu, daß zwischen ihnen probletitatifche Zit-
ftättde entstehen, die den Keim voit inneren lin-
ruhen unb damit auch äußeren Störungen itt
sich bergen ttiid vielleicht das Verhältnis der bei-
den Gröszmächte zueinander irgendwie iiitgiiitftig
taiigiereit könnten. Deutschland ititd Soivjetriifzs
laitd haben daher eine klare Grenze der beider-
seitigeii Jutereffengebiete gezogen mit deiit Ent-
fchluß, jeder auf feinem Teil für die Ruhe und
Ordnung zu sorgen itnd alles zu verhindern, was
dent aiidereit Parttter einen Schaden zufügen
könnte. Die Ziele tiitd sliufgabeu, Die sich aus
dem Zerfall des politischen Staates ergeben, finb
Dabei, soweit es sich unt die deutsche Interessen-
fphäre hanbelt, etwa folgende:

1. Die Herstellung einer Reichsgrenze. die
den historischen, ethnographifchen und wirt-
schafttichen Gegebenheiten gerecht wird.

2. Die Vefriedung des gesamten Gebietes
im Sinne der herstellnng einer tragbareu
Ruhe unD Ordnung.

3. Die abfolute Gewährleiftung Der Sicher—
heit nicht nur des Reichsgebieles. sondern der
gesamten Interesfeuzone.

4. Die Jieuorbnung, Der Neuanfbau des

wirtschaftlichen Lebens, des Verkehrs unD Da.
mit aber auch der kulturelten und zivitifatori-
schen Entwicklung.

5. Als wichtigste Aufgabe aber: eine neue
Ordnung der ethttographischen Verhältnisse-.
d. h. eine Utttfiedtnng der Jlatiouatitäten so,
daß fich am Abschluß der Entwicklung bessere
Irenuungsliuien ergeben. als es heute Der
Fall ift. (Wieder unterftreicht Der Deutsche
Reichstag diese Worte des Führers mit lang- 
aithcttteitdeii Veifallskiittdgebitttgen.) In die-
fein Sinne aber handelt es sich nicht um ein
Problem. das auf diesen Raum beschränkt ift.
fouDern um eine Aufgabe, die viel weiter
hinausgreift. Denn der ganze Osten und Süd-
ostett Europas ift zum Teil mit nicht halt-
baren Sptittern des deutschen Volkstums ge-
füllt. Gerade in ihnen liegt ein Grund und
eilte Ursache fortgesetzter zwischenstaatticher
Störungen. Im Zeitatter des Nationalitätens
prinzips und des Raffegedankens ift es uto-
pifch. zu glauben, daß man diese Angehörigen
eines hochwertigeii Volkes ohne weiteres assi-
milieren könne. »Es gehört daher zu den Auf-
gaben einer weitschauendeu Ordnung des
europäifchen Cebens, hier Umfiedlungen vor-
zunehmen. um»auf diese Weise wenigstens
einen Teil der europäifchen üonfliltsstoffe zu
beseitigen. (Die Kundgetmngen des Reichs-
tages wieberholen fich.) Deutschland uttd die
Union der Sowjetrepubliken find iibereingess
l’ommeu, fich hierbei gegenfeitig zu unter-
stütze-n. (Attfs tieue erhebt fich braufenber
Vetfall.) Die deutsche Reichsregierung wird
es dabei niemals zugeben. daß der entstehende
politische Reftftaat irgendein stärendes Ele-
ment für das Reich selbst oder gar eine Duelle
von Störungen zwischen dem Deutschen Reich

und Sowjetritßtand werden könnte.

Wenn Deutschland itiid Sotvisetrusilaud diese
Saniseruuasarbeit übernehmen, danit l'önnen
beide Staat-en mit Recht darauf hinweisen, dass
Der Versuch, dieses Problem mit den Methoden
voit Vierfailles zsu lösen, refttos iniftlunaen ist.
lind er mufite misilinaen. tveil diese Aufaaben
überhaupt nicht vornGrünsen Tisch aus oder durch
einfache Lilitordnunaen erlediat werden können.
Die meisten der Staatsiiiäniier. die in Verfaillses
über diese koiitkblizierteit Probleme zit urteilen
hatten. besass-en nicht die-geringste historische Vor-
bildnna. ia oft nicht einmal eine blasse. Ahnttna von dein Wesen der ihnen gestellten Aiifaabe.

Ter Flihrer verteidigt Deutschlands Lebensrecht.
Sie truaen aber auch keinerlei Verantwortung

für die Folgen ihr-es Handelns-. Die Erkenntnis,
dafi ihr Werk vielleicht doch nicht richtia sein
könnte. war deshalb ohne Vedetitttiict- weil in der
Praris kein Weg zit einer wirklichen Revision
vorhanden war. Denn im Verfailler Vertraa war
ivcibl voraefe.lien, dafi die Möalichkeit solcher hier
visionen often bleiben mußte, allein in Der Wirk-
lichkeit find alle Versuche, zu einer solchen Revision
zu kommen. aescheitert unb sie mußten tintso mehr
scheitern. als ia der Völskerbtind als die zustän-
diae Instanz aufhörte- eiite innere Berechtigima
für die Durchführung einer solchen Vrozedur in  

Ausspruch nehmen zu können. Nachdem es zuerst
Amerika abaelclint hatte, Den Fried-ensiiertraa
voit Versailles zu sanktionieren oder gar in den
Völkerbuud einzutreten. fbäter aber auch andere
Völker ihre Anwesenheit in diesem Gremium
mit den Interessen ihrer Länder nicht mehr ver-
eiiibareit zu können aianbten. faitk die-se Vereini-
aiiitg immer mehr zu einem Zirkel der Inter-
essenten des Versailler Diktats herab. Tatsache
ist jedenfalls-. daß keine der von Anfgna an als
notwendig erkannten Revisionen durch den
Völkerbnnd erfolgt ift. Da fich in der heutigen
Zeit der Brauch einbüraert. eine geflüchtetc



Menieruiia noch immer als eristent zu betrachten-
aiiclt meint sie tiiir ans drei Mitglied-ern beueht.
feiern fie nur iottiel Geld mitgenommen trat.
um nicht den deiiiokratischett lisiastläiidern wirt-
schastliilt zur Last zu fallen. ift antun-hinan daß
auch ber Völkerbuiid taittser weiter bestehen wirb.
tuenn auch nur zwei Nationen in iltiii beisammen-
silieit. ‚i‘m. am Ende tut es vielleicht aiiclt eine!
Nach deiii (betet; des Vundes aber würd-e jede
Revision der Versailler tklaiiselii auch bann noch
ausschließlich dieser illtistreii Vereiitiaiiiia unter-
stehen, d. lt. mit anberen Worten, visasltisch nun
nüialich fein. Nun ist der Völlerltuiid nichts
Lebeiides sondern schon ltetile etwas Teiles alter
die betroffenen Völker sind nicht tol, sondern sie
leben: unb ihre Lebeiisititereiseii iverdeii sie auch
daiiti durchsehen- nteiiii der Völkerbiutd tiiisäliia
sein sollte, sie zu sehen, zu ltectreisett oder an he-
rücl‘lichtiaen. Der Titaliotialsozialisnuis ist dalter
auch keiite Erscheiuiina. die in Deutschland aroii
nvurbe. um inil ltoshasler Albisichl dein Völkerltiind
seine Revisioiisbestrehiiitaeii zu verhindern, son-
derii eine Venteaiina die laut. ntseil itiaii ist Jahre
lana die Revision der iliilerdrücktiiia der natür-
lichsteii Menschen« nnd Vollsrechte einer aroheu
Nation verhinderte iiiid iclt itersöiilich itiöchte es
mir verbsillen, weint ein ireiuder Staatsmann
nun auftritt nnd erklärte, iih sei titoi«thriichia,
iveil ich dies-e ilievisiouen nun bnrchae iiln'l hab"

Jctt habe litt Gegenteil dem deutschen Volk mein
beiliges Wort uerpfänbet, ben Versailler Vertrag zu
beseitigen (bei diesen Worten des Fiihrers bricht
tiuslteschreiltlicher Iiiltel los; bie Abgeordneten er-
heben sich uiuid feiern minutenlang ben Führer mit
immer mieber nett einleitenden Sieg .t·)ei-l·slitifsen)
unb ihm bas natürliche Lebensrecht als große Jia-
Iioii wieder zu geben« Das Attsittasi. in bem ich
dieses Letiensrecht sicherstelte. ift ein bescheideites.
Wenn 46 Millionen Eitgländer das Recht in Att-
spritch nehmen, 40 Millionen Otiadralkilonteler der
Erde zu beherrschen, daitii ift es keiit Unrecht,
wenn 82 Millionen Detilsche das Recht verlangen,  

in 800 000 Ouabratrilometern zu leben, bort Ihren
Acker zu bebatieii nnd ihrem ftaiidwert nachzu-
gehen (erneuter Beifalls. Uiid wenn sie weiter
verlangen, daß man ihnen seiten koloitialeit Vefltz
zurückgibß der einst ihr eigeit war, den fle nieman-
en burch Raub oder ürieg aliiiahiiieii, sondern

den sie sich durch stattf. Tausch unb Verträge red-
lich erworben haben. this ftürmifcheiii Veilfall
fliinsint der klieichslag bem Führer zii.)

Ich tteriiiehle ausserdem bei allen For-
deriiuaeii, die ich aiiislsellle, iiiiiiier erit auf
detii Weae von Verhandliitiaeii die Reitisioneii zu
erreichen. Iih habe ‚es allerditias abaelehnl. das
deutsche Lebeitsreclttt iraeiid eiiieni«itileriiatioiialen
iiichlziiständigen .ttauiorliuui als uulertäiiiae
Ville vorziilraaeiii tMil ltraiiseudseu «s3csili«tiseit
iiibelii die tlttiiiiuser des Deutschen stieichstaaes dein
Führer au). So tveiiia ich aunetnne. dasi Grott-
brilaniiieu tritt die Resbesllieruiia sein-er Lebens-
iiiteresseii bittet. so titeiiia soll man das aleiclte
ttttiii nationalio/lialiitiicheu Deutschland erwarten.
Ich habe alter. das ittiist ich hier in feierlicher
Weise erklären. das Attsiiiaß ansierordeulliih he-
ai«eit.il. Iih habe besonders überall dort, tito ich
nicht bie natürlichsleit Lebensiiilereisen meines
Volkes bedroht sah, deiit deutschen Vol-l selbst ae-
raten- sich zu bescheiden nnd zii verzichten. Jraends
tvo aber iiiiisseii diese sitt Millionen leben. Denn
eine Tatsache hat auch ber Versailler Vertraa nicht
aus der Welt ‚in scltasseii verniochlt er hat ivohl
in der iiiiveriiiiiisliasteii Weis-e Staat-en ausgelöst-
Wirtsclmstsactbiete zerrissen, Verkehrstveae durch-
schiiilleit usw« alter die Völker, d. lt. die lebende
Substanz aus Fleisch unb Viiit ist aehliebeu. und
sie tvird auch in ber Ziikiiiist bleiben. iEriietile
stsüriuisehe iiuitiuunnua.)

Es kann nun nicht bestritten wer-den« dast seit
das deutsche Volk im sltalioiialsozialisnuiss seine
Wiederaiisersleltiiiia erhalten itiid aesiiiideii hat.
eine Klärung des deutschen stierhällliisses zur iliits
tvell in einem arosiseii Attsiiiaß eingetreten ift.

Klarheit in der Beziehung zu unseren Nachbarn
Die llnficherheit, bie heute das Zusammen-

leben der Völker belaflet, flanunl nicht aus deut-
schen Forderungen, sondern aus den publizlflis
schen Verdächtigiiiigeti der sog. Deiitokratieit. Die
detitfcheii Forderungen selbst sind sehr klar unb
präzise gestellt warben. Sie haben allerbings
ihre Erfüllung gesunden nicht dank der Einsicht
des Genser Völkerbundes, sondern dctitk der
Dittisaiiiik der natürlichen Entwicklung Das Ziel

der von mir geführten Aiißeiipolitik des Reiches
war atrtr in keinem Fall ein anderes, als bem
deutschen Volk die Existenz unb damit das Leben
fichei«ztiftelleit« die liiigerechligkeiten und Unsin-
iiigkeileii eities Vertrages zii beseitigen, der Ia
nicht itiir Detitsihlaiid wirtschaftlich zerstört hat,
sondern die Siegeriialioiieit genau so in bas Ver-
derben hinein riß. Iitt übrigen aber war die
ganze Arbeit der Wiederaiifrichttiiig des Reiches
eine nach innen gewandte. Iti keinem Land der
Welt war deshalb auch die Sehnsucht itach Frie-
den größer als itit deutschen Volk. Es ist ein Glück
für die Menschheit unb keiit Unglück, wenn es tittr
geltiitgett war, ohne iiinerpolitische Belastung der
fremden Staatsiitäiiiier die wahnsintiigften Un-
tiiöglichkeiten des Versailler Vertrages friedlich ztt
befeitigen. Dafz diese Beseitigung im einzelnen
für gewisse Interessenten schnterzlich fein mußte,
ist verständlich

Allein. um fo größer ist wohl das Verdienst,

daß sich die Neuregelung in allen Stillen, mit
Ausnahme der letzten, ohne Vlutvergießen
vollzog. Die letzte Revision dieses Vertrages
aber hätte genau so auf friedlichem Wege er-
folgen können, wenn nicht die von mir er-
wähnten zwei Umstände sich zum Gegenteil
ausgewirkt hätten. Schuld daran tragen aber
in erster Linie iene, bie nicht nur nicht erfreut
waren iiber die früheren friedlichen Revi-
fionen, sondern die es im Gegenteil beklag-
ten, auf friedlichem Weg ein neues Mittel-
europa sich aufbauen zu sehen und zwar ein

Mitteleuropa, das allmählich feinen Vewohs
nern wieder Arbeit und Brot geben konnte.

Ich habe es erwähnt, daß es ein Ziel der
Reichsregiertmg war, Klarheit in die Beziehungen
zwischen uns unb unseren Nachbarn zu bringen.

Und ich darf hierzu auf Tatsachen hinweisen, die

nicht durch die Schreibereien internationaler
Preffelügner aus der Welt zu schaffen find.

1. Deutschland hast mit ben balti fchen

Staaten Nitchtangriffspaktc abgeschlossen
Seine Interessen fintd dort,ausfchlsiießlisch.wirts
schcrftiicher Natur.

2. Deutschland hat mit den no rdifchen

Staaten schon früher keine Interessenskoniflikste
oder gar Streitpiiinkte besessen unb hat sie heute
genau so wenig.“ Schweden tin-d Norweg-en haben
bei-de von Deutschland Nichtanigriffspatle ange-
boten erhalten tin-d haben sie bei-de nur abgelehnt,
weil sie fich selbst gar nichts als irgend wie be-
droht fühlten

3. Deutschland hat D ä n e m a r t gegenüber
keinerlei Konsequenzen aus der im Versailler
Vertrag vorgenommenen Abtrenntung des deut-
schen Gebietes gezogen, sondern im Gegenteil mit
Dänemark ein loyasles unb freimlbfchaftliches Ver-
hältnis hergeftellt. Wir haben keinerlei Forde-
rungen auf eine Revision erhoben, sondern mit
Dänsemark einen Nichtangriffspakt abgeschlossen
Das Verhältnis zu diesem Staat ist damit auf
eine unabänderliche loniale und freundschaftliche
Zusammenarbeit gerichtet.

4. .hoIIanb: Das neue Reich hat bie tra-
ditionelle Freundschaft zu holten-d weiterzuführen
versucht, es hat keine Differenz zwischen den bei-
den Staaten übernommen unb kein-e neuen ge-

ichaiim

5. V e l g i e n : Ich habe sofort nach der liber-
iiahttte der Staats-gefchäfte versucht, das Verhüllt-
nis zu sBelgien freieutdfchafllich zu geftallen. Ich
habe auf jede Revision itiid auf iebeu Revisions-
iviiiisch verzichtet. Das Reich hat kein-e Forderung
gefiellt, die irgendwie geeignet gewesen wäre, in
Velgsien als eine Besdrohsuiig empfunden zu wer-
ben.

6. Schweiz: Diese gleiche hastiiing nimmt
Deutschland der Schweiz gegenüber ein. Die
tlieithsregieruug hat niemals auch »nur- itn leisesteii
zti eisiiem Zwei-set an ihrem Wtistisch zu einer
lonaleit Gestaltung der Beziehungen zwischen den
beide-n Ländern Anlaß gegeben. Sie hast im
übrigen auch selbst niemals eine Kling-e über das
Verhältnis zwischen beiden Ländern vorgebracht.

7. Ich habe sofort nach vollzogeneiit Anschluß
J n g o f l a w i e n mitgeteilt, daß die Grenze auch

mit diesem Staat von jetzt alt für Deutschland eine
imasbäsndcrliche fei, tin-d daß wir nur in Frieden
unb Freundschaft mit ihm zu leiten wünschen.

8· Mit lliigarn verbindet uns ein lang-
jähriges tradilitmelles Band enger tut-d herzlicher
Freundschaft. Atich hier sind die Grenzen tin-
veräuberliche.  l

u. Die Slowa tei hat selbst an Deutschland
den Wunsch tut-. Hilfe atitäßlich ihrer Entstehung
gerichtet. Ihre Selbständigkeit wird vont Reiche
anerkausiit und nicht angetaftet.

Alleitt nicht nur zu diesen Staaten hat Deutsch-
land die doch immerhin ztiiti Teil durch den Ver-
sailler Vertrag ltetafteteit Vezlehiiugen geklärt
unb geregelt, sondern auch zu den Graßniächten
(bie Abgeordneten antworten deiit Führer ittit
laiigaiihalleiideit brausenden Beifallskiindgebuns
gen).

Iih habe im Verein titit deiti Duce eine Ande-
riiitg des Verhältnisses des Reiches zu I l a l i e n
herbeigeführt. Die zwischen den beiden Staaten
bestehenden Grenzen siiid von beiden Reichen als
tiitabäitderliche feierlich anerkaiinl. Iede Mög-
lichkeit von Iiitereffengegenfätzen territorialer Art
wurde ausgefchallet. Aus den eliifligen Gegnern
des Wellkrieges finb unterdes herzliche Freunde
geworben.

Es blieb nicht bei einer Noritialisierttiig der
Beziehungen, sondern es führte dies in ber Folaes
zeil ztitit Abschluß eines ttteltanschatilich unb poli-
lifch fiiitdierteii engen Paktes, der sich als ein
starkes Element der etiropäifcheii Zufaminens
arbeit aiisgewirkt hat.

Ich habe es aber vor allem unternommen, das
Verhältnis zu Frankreich zu eiitgifteti iiitd
für beide Nationen tragbar zu geftalten. Ich habe
hier in äußerster .it‘larheit einst die deutschen For-
berungen präzifiert titid ich bitt von dieser Er-
klärung niemals abgewichen. Die Ritckgabe des
Saargebieles war die einzige Forderung, die ich
als tiiiabdiitghare Voraussetzung einer deutsch-
französischen Verständigung anfah. Nachdem
Frankreich selbst dieses Problem fa lonal gelöst
hal, fiel jede weitere deutsche Forderung an
Frankreich fort; es existiert keine solche Forde-
rung mehr unb es wird auch nie eine solche For-
derung erhalten werden· D. h.: Ich habe es hier
abgelehnt, bas Vroblein ElfaßiLothringen über-
haupt auch iitir zur Sprache zu bringen, nicht,
iveil ich dazu gezwungen gewesen wäre, fonbern
iveil diese Angelegenheit überhaupt kein Problem
isl, das jemals zwischen dein deutsch-französischen
Verhältnis stehen könnte. Ich habe die Entschei-
diiitg des Iahres 1th) akzeptiert und es abge-
lehnt, früher oder später fiir eiite Frage wieder
iit eiiteit blutigen Krieg einzutreten, die in keinem
Verhältnis zu den deutschen Lebensnotwendigs
keileii fleht, aber wohl geeignet ift, jede zweite
Generation in einen unfeligen Kampf zu stürzen.
Frankreich weiß dies. Es ist unmöglich, daß
irgend ein französischer Staatsiiiatiii aufsteht unb
ertlärt, ich hätte jemals eine Forderung an
Frankreich gestellt, die zu erfüllen mit der fran-
zöfischen Ehre oder mit den französischen In-
teressen unvereinbar gewesen wäre. tMit an-
haltetideiii Beifall bestätigt der Deutsche Reichstag
diese Feststellung des Fiihrers.) Wohl aber habe
ich ftatt einer Forderung an Frankreich immer
tiitr einen Wunsch gerichtet, die alte Feindschaft
für immer zu begraben unb bie beiben Nationen
mit ihrer großen geschichtlichen Vergangenheit
den Weg zueinander finden zu lassen. (Der Vei-
sall wiederholt· sich.)

Jch habe im deutschen Volke alles getan, tim
den Gedanken einer unabänderlichen Erz-
feiiidfchaft auszurotten unb an Stelle dessen  

die Achtung einziipftanzen vor den großen
Leistungen des französischen Volkes. seiner
Geschichte. genau fo. wie seder deutsche Soldat
die größte Achtung besitzt vor den Leistun-

gen der französischen Wehrniacht.

Nicht geringer waren meine Beiiiiihiiugett für
eine de ittfchsenglifche Verft ä nbigu rig,
ja darüber hinaus für eine benlfch-englifche
Freundschaft. Niemals und an keiner Stelle bitt
ich wirklich den ltritifcheit Interessen entgegen-
getreten. Leider iiitißte ich mich nur zu oft bri-
tifcher Eiiigriffe deutschen Interessen gegenüber
erwehren, auch hart, um sie England nicht im ge-
ringsten berührten. Ich habe es geradezu als ein
Ziel meines Lebens empfunden, die beiden Völker
nicht nur verftanbes-, fonbern auch gefühlsmäßig
einander näher zu bringen. Das deutsche Volk ist
mir auf diesem Wege willig gefolgt.

I Weint meaneftrebeu mißlung, dann nur, weit
eine mich persönlich geradezu erschütterude
Ieiiidseligkeit bei einem Teil britischer Staats-
inättiter und Jourttaliflen vorhanden war, bie
kein Hehl daraus machten, daß es ihr ein-
ziges Ziel wäre, aus Gründen. die uns nn-
erktärlich find, gegen Deiilfchlaiid bei der ersten
sich bieteiiden Gelegenheit wieder den Kampf
zii eröffnen. (Stiirmifche stifuirnfe.) Je we-
niger sachliche Gründe diese Männer für ihr
Beginnen besitzen, umso mehr versuchen fie.
mit leeren Phrafen tiitd Behauptungen eine
Motivierung ihres Handelns vorziitäufchen.
Ich glaube aber auch heute noch, daß es eine
wirkliche Vefriedttng in Europa und in der
Welt nur geben kann. wenn sich Deutschland
unb England verständigen. Ich bin aus bie-
fer liberzeugung heraus sehr oft ben Weg zu
einer Verständigung gegangen. Wenn dies
am Endedoch nicht zum gewilnfchten Ergeb-
uis führte. baun war es wirklich nicht meine

Schulb.

Alls Letztes habe ich nun auch versucht, die
Beziehungen des Reiches zu Sowjetrtißlaitd zu
normalifieren iiitd eitdlich auf eine freundschaft-
liche Basis zti bringen. Dank gleicher Gedanken-
gänge. Statius ist nun auch dies gelungen. Auch
mit diesem Staat ist nunmehr ein dauerndes
fretindschaftliches Verhältnis hergestellt, dessen
Atiisdwirkung für beide Völker fegensreich sein
tv r .

So hat im Gefaiulen die von mir durchge-
führte Revision des Verfailler Vertrages in
Europa kein Chaos geschaffen. sondern im
Gegenteil die Voraussetzung für tlare, ftabile
und vor allem lragbare Verhältnisse. (Der
Reichstag antwortet mit einer großartigen
Zuftimmungskundgebuttg dem Führer.) Nur
derjenige, der diese Ordnung der europäifchen
Zustände haßt und die Unordnung wünscht.
kann ein Feind dieser Handlungen fein, (Die

Beifallskttitdgebiingen wiederholen sich.)

Wenn man aber mit scheinheiliger Miene
glaubt, bie Methoden ablehnen zu müssen, durch
die im mitteletiropäischen Rat-m eine tragbare
Ordnung entstanden ift, bann kann ich nur darauf
antworten, daß letzten Ensdes nicht so sehr die
Methode entscheidend ift, als ber nützliche (Erfolg.
(Erneute ftürmifche Zustimmung)

»Ich bin nur bereinigt auf bas Wohl meines helles.“
Vor meinem Machtantritt versanken Mittel-

eiiropa utid zwar nicht nur Deutschland, sondern
auch bie umliegenden Staaten in eine Rot der
troftlosen Erwerbslofigkeit; die Produktionen
fielen und damit verminderte sich zwaiigsläiifig
auch der Konsum der Menschen. Der Lebens-
flandard sank, Not unb Elend waren die Folgen.
Es kann keiner der kritisierenden fremden Staats-
mäniier bestreiten, daß es, nicht nur im alten
Reich, sondern darüber hinaus auch in allen nun-
mehr mit uns vereinten Gebieten geltingeit ift,
biefe Zersallserfcheinungen zu beseitigen und zwar
unter ben erfchtverendften Bedingungen

Es hat sich damit erwiesen. daß dieser mittel-
europäifche Raum überhaupt nur zufammen-
gefaßt lebensfähig ift unb daß der entge. der
ihn trennt, ein Verbrechen an Mit ionen von
Menschen begeht. Dieses Verbrechen beseitigt
zu haben ist kein Wortbruch. sondern meine
(Ehre, mein Stolz und meine große geschicht-
liche Leiftung. (Die Abgeordneten des Deut-
schen Volkes brechen in miniitenlangen Stube!
unb braufenbe Heilrufe aus. Sie erheben fich
von ihren Plätzen unb bereiten bem Führer
eine nicht endenwollende erhebende Kund-
gebung bes Stolzes, der Freude unb bes Dantes für biefe hiftorifche Iat.) Weder das
deutsche Volk noch ich find auf den Vertrag
von Verfailles verteidigt warben, fonbern ich
bin nur oereibigt auf bas Wohl meines Vol-
tes, dessen Beauftragter ich bin, unb auf bas
Wohl jener, bie bas Schicksal in unseren Le-
beusraum gestellt hat und damit unlösbar mit
unserem eigenen Wohle verband. lWieder

 l

braust langer, ftürmifcher Beifall durch den
Saal bes Deutfchen Reichstages.) Ihnen allen
die Existenz und damit das Leben ficherzus
stellen, ist meine einzige Sorge. Der Versuch,
dieses mein handeln vom nalheder einer
internationalen Rechthaberei herab zu kritisie-
ren. zu beurteilen oder abzulehnen, ist un-
hiftorifch und läßt mich persönlich eisl’alt.
(Der braufenbe Beifall wiederholt fich minn-
tenlang.) Das beutfche Volk hat mich durch
fein Vertrauen berufen, unb wird durch jeden
solchen Versuch einer fremden Kritik oder
Einmischung in dieser Einftellung zu mir nur
bestärkt. tWieder bereiten die Abgeordneten
bem Führer eine großartige .hulbigung.)  

Iiti iibrigenhabe ich bei jeder einzelnen Re-
vision vorher Vorschläge tiiiterbreitet. Ich habe
verfucht, auf bem Wege von Verhandlungen das
unbedingt Rolweiidige zu erreichen unb ficherzus
stellen. Es ift mirbies auch in einer Reihe von
Fällen gelungen, in anberen Fällen aber wurde
leider mein Verhaiidlungsiville unb oft wohl auch
bas geringe Attsiiiaß meiner Forderung, die Be-
fcheidenheit meiner Vorschläge als Schwäche aus-
gelegt unb deshalb abgelehnt.

Dies konnte niemand mehr leid tun als mir
selbst. Allein, es gibt im Leben der Völker Not-
wendigkeiten, die, wenn sie nicht auf friedlichem
Wege ihre Erfüllung finden, dann durch die Kraft
ihre Verwirklichung erhalten müssen. Das mag
bedauerlich fein, aber dies gilt ebenso für das Le-
ben der einzelnen Bürger wie für das Leben der
Gemeinschaft «

Der Grundsatz, daß das größere, allen gemein-
same Interesse nicht verletzt werden kann durch
den Eigenfinn oder gar durch den bösen Willen
der einzelnen Individuen und Gemeinschaften, ift
tittsletisgibsasr richtig. Ich habe auch Polen die
maßvollften Vorschläge unterbreitet. Sie ver-
fielen nicht nur ber lelehnung, sondern im Ge-
genteil, sie führten zur Generalmobilmachung die-
es Staates mit einer Be rünbung, bie genau er-
sehen läßt, daß man gera e in ber Bescheidenheit
meiner Vorschläge die Bestätigung für meine
Schwäche zu sehen glaubt, ja am Ende sogar für
meine Angst.  

Eigentlich müßte einen diese Erfahrung ge-
radezu einfchüchtern, überhaupt noch vernünftige
unb maßvolle Vorschläge vorzutragen. Auch in
diesen Tagen lese ich in gewissen Zeitungen be-
reits, daß jeder Versuch einer friedlichen Regelung
bes Verhältnisses zwischen Deutschland einerseits
und England und Frankreich andererseits aus-
geschlossen fei unb daß ein Vorschlag in dieser
Richtung nur beweise, daß ich angfterfüllt ben Zu-
sammenbrtich Deutschlands vor mir sehe, daß ich
ihn also nur aus Feigheit oder aus fchlechtem Ge-
wissen mache. (Stürniifche heiterkeit.)

Wenn ich nun trotzdem zu diesem Problem
meine Gedanken bekanntgebe, dann nehme
ich es alfo auf mich, in den Augen dieser Leute
als 3eigling ober als Verzweifelter zu gelten.
Jch kann dies auch. weil das Urteil über mich
in ber Geschichte Gott sei Dank in allem nicht
von diesen erbärmlichen Skribenten geschrie-
ben wird, sondern durch mein Lebenswerk
feststeht. tBegeiftert erheben sich die Männer
des Deutschen Reichstages und feiern den
Führer in erneuten, noch ftiirmifcheren hul-
bigungen. Immer wieder brausen die heil-
rufe zum Führer empor und erheben sich
minutenlang zu Ovationen von unbeschreib-
licher Größe); und weil es mir ziemlich gleich-
gültig ifl. welche Beurteilung ich nun im
Augenblick von diesen Leuten erfahre. M ein
Preftige ift groß genug, um mir
so etwas erlauben zu können.
(Immer erneut bricht jubelnder Beifall los.)

Der Plan bes Führers zur Konlvlidieruua Europas
Denn ob ich diese meine folgenden Gedanken

nun wirklich aus Angst oder aus Verzweiflung
ausspreche, bas wirb ja in jedem Fall der spätere
Lauf der Dinge erweisen. (Der ftiirmische Bei-
fall setzt abermals brausend ein.) heute kann ich
es höchftens bebauern, daß die Leute, die in ihrem
Blutdurst nicht genug Krieg sehen können, leider
nicht dort find, wo der Krieg wirklich ausgekämpft
wird unb auch fchon früher nicht dort waren, wo
geschossen wurde. Ich verstehe sehr wohl, daß es
Interessenten gibt, die an einem Kriege mehr ver-·
dienen als an einem Frieden unb ich verstehe
weiter, daß für eine gewisse Abart internationaler
Iournaliften es intereffanter ift, über ben Krieg  

zu berichten als über bie handlungen oder gar
kulturellen Schöpfungen eines Friedens, die iie
nicht ermessen und nicht verstehen. llnd endlich
ist es mir klar, daß ein gewisser jüdifch-inter-
nationaler Kapitalismus und Journalismus über-
haupt nicht mit den Völkern fühlt, deren Inter-
essen sie zu vertreten vorgeben, fonbern als herv-
ftraten der menschlichen Gesellschaft den größten
Erfolg ihres Lebens in der Brandftiftung er-
blicken.

Ich glaube aber auch noch aus einem anderen
Grunde meine Stimme hier erheben zu müssen.
Wenn ich heute gewisse internationale Presse-
organelefe oder die Reden verschiedener heißblüti-



gee Jriegsverherrliicher horc, dann glatt-de ich mi
Namen derer zu spreche-n nnd antworten zit dür-
feu, die die lebendige Substanz für die geistig-.- Be-
chaftiguug dieser Kriegszielsetier abzugeben haben.
Jene lebendige Substanz, der ich über vier Jahre
lang im großen Krieg auch als unbekannter Sol-
dat angehört habe. Es wirkt großartig, wenn ein
Staatsmann oder ein Ionrnalist aufsteht iiitd in
glühenden Worten die Notwendigkeit der Beseiti-
gung des Resgiiues in einein aiidereu Lande im
Namen der Deiiiokratie oder von so irgend etwas
ähnlichem verkündet. Die Ausführung dieser
ruhnivollen Parolen sieht daiiit allerdings wesent-
lich anders aus. Es werden heute Zeitungsartikel
geschrieben, die der begeisterteu Zustimmung eines
vornehmen Leserkrcises sich-er sind. Die Verwirk-
lichitiig der in ihnen enthaltenen Forderungen
wirkt allerdings viel weniger begeisternd. liber
die Urteilskraft oder Fähigkeit dieser Leute will
ich hier nicht spreche-n. Was immer sie aber auch
schreiben mögen, das wirkliche Wesen einer sol n
Auseinandersetznng wird dadurch nicht berüjrt
Vor dem polnischeii Feldzug erklärten diese Stri-
beiiteii, die deutsche Infanterie sei vielleicht nicht
schlecht, allein die Pauzertvaffe —- überhaupt bie
niotorisierten Verbände -— toiiren minderwertig
nnb würden bei jedem Einsatz glatt berfagen.
Jetzt —- und) der Vernichtung Poleus —- schreiben
die gleichen Leute mit eiserner Stirne, daß die
politischen Armee-n überhaupt nur infolge der deut-
schen Pauzertvaffen nnb ber übrigen Motorisie-

Weshalb soll der Krieg im Westen stattfinden?
Weshalb soll nun der firieg im Westen statt-

finden?
Für die Wiederherstellniig Polensk
Das Polen des Versaitter Vertrages wird nie-

mals wieder erstehen. (Sstürmischer, liangauhals
ten-der Beifalls
Dafür garantieren zwei der größten Staaten
der Erde. Die endgültige Gestaltung dieses
Raumes, die Frage der Wiedererrichtung
eines polnischeu Staates sind Probleme, die
nicht durch den Krieg im Westen gelöst wer-
den, sondern ausschließlich durch Rufztand in
einem Falt, durch Deutschland im anderen.
übrigens würde jedes Aussehalten dies-er beiden

Mächte in den in Frage kommenden Gebieten nicht
einen neuen Staat erzeugen, sondern ein restloses
Chaos. Die Probleme, die dort zu lösen sind, wer-
den weder am Konsereusztisitz noch in Redaktionsi
stitbeii gelöst, sondern in einer jahrzehntelangen
Arbeit.

« Es genügt eben nicht, daß sich einige im letzten
Grund am Schicksal der Betroffenen ohnehin des-
interessierten Staatsiiiäniier ‚nfannnenfehcn und
Beschlüsse fassen, sondern es iktc notwendig, daß je-
mand, der am Leben dieser G biete selbst beteiligt
ist, die Avbeit der Wiederherstellung eines wirklich
daiterhaften iZustandes ii‘berninunt. Die Fähig-
keiten der we tlichen Deinvkratien zur Herstellung
solcher geordneten Zustände ist zumindest in letzter
Zeit durch nichts erwiesen worden.

Das Beispiel Palästinaszeisgh daß es besser sein
wind, sich mit den vorliegenden Aufgaben zu be-
[an tigen nnb biefe vernünftig zu Iöfett, als ich nun
Po lerne zu flimmern, bie innerhalb der dens-
uiid Jukeressensphäre anderer Völker liegen und
von diesen sicher besser gemeistert werden. Jeden-
falls hat Deutschland in seine-in Protektorat Böh-
men nnd Möhren nicht nur die Ruthe itiid Ordnung
sichergestellt, sondern vor allein auch den Grund zu
einer neuen wirtschaftlichen Blüte gelct und zn
einer immer enger werdenden Verständigung
zwischen beiden Nationen. England wird noch schr
viel zu tun haben, bis es in seinem paläxtinensischen
Protektovat auf ähnliche Ergebnisse wiv hinweisen
können. Man weiß übrigens ganz genau, daß es
eine Sinnlosigkeit sein würde, Millionen von Men-
schenleben zu vernichten und Hunderte svon Milliar-
den an Werten zu zerstören, um etiwa ein Gebilde
wieder auszurichten, das chon bei der seinerzeitigen
Entstehung von allen Ni jtpolen als Fehlgebnrt be-
zeichnet worden war.
Was soll also sonst der Grund fein? hat
Deutschland an England irgend eine Forde-
rung gestellt, die etwa das britische Weitreich
bedroht oder seine Existenz in Frage stellt?
nein, im Gegenteil. Weder an Frankreich,
noch an England hat Deutschland eine solche

Forderung gerichtet.

Soll dieser Krieg aber wirklich nur geführt
werden, um Deutschland ein neue-s Regsiane zu
geben, b. h. um das jetzige Reich wieder zü zer-
schlagen und mithin ein neues Versailles zit
schuf-fein dann werden Millionen Menschen zweck-
los geopfert, denn weder wird das Deutsche Reich
zerbrechen noch wird ein zweites Versailles ent-
stehen. tWieder bereiten die Abgeordneten eine
ftürmische huldigung äußerster Zustimmung und
Entschliossenheit.) Aber selbst, wenn nach einem

Sicherung der enrotiiiisthen Verhältnisse
Die zweite, und in meinen Augen weitaus

wichtigste Aufgabe ist aber die herstellung nicht
nur der überzeugnng, sondern auch des Gefühls
einer europäischen Sicherheit« Dazu ist es not-
wendig, daß «

l. eine unbedingte Klarheit über die Ziele
der Anßenpolitik der enropäischen Staaten
eintritt. Insoweit es sich um Deutschland
handelt, ist die Reichsregiernng bereit, eine
reftlofe nnd Volle Klarheit über ihre außen-
politifchen Absichten zu geben. Sie stellt dabei
an bie Spitze dieser Erklärung die Feststel-
lung, daß der Versailler Vertrag für sie als
nicht mehr bestehend angesehen wird, bezw.

 

 
 

rung des Reiches zusammen-gebrochen wären, daß
aber deingegenüber die deutsche Jitfanterie in einer
geradezu bemerkenswerten Weise sich verschlech-
tert hätte und bei jedem Zusammeiistoß mit Polen
den Kürzeren gezogen habe. ,,Darin« —- {o meint
tvörtlich ein solcher Schreiber -— »se·he man mit
Recht ein günstiges Shiiwtom für die Führung
des Krieges im Westen, und der französische Sol-
dat werdesich dies wohl u merken wissen.« Das
glaube ich auch (-st-üriuisc)e Heit-erkeit), sofern ex
das wirklich zu Gesicht bekommt nnd er sich später
noch dessen erinnern kann. Er wird veruiiitlich
dies-en nisilitärischen Wahrsager dann an den Ohren
nehmen. Leider wird dies aber deshalb unmög-
lich fein, wei-l»diese Leute die Tüchtigkeit oder Min-
derwertigkeit der deutschen Infauterie persönlich
ja gar nicht auf dein Schlachtfeld erproben, sou-
derii nur in ihren Redaktionsstnbeu beschreiben-
werden. Sechs Wocheit — ach was, 14 Tage
Troiniuelfener —- nnb bie Herren Kriegspropa-
gaiidisteii würden schnell zu einer andereit Auf-
fassung kommen. Sie reden immer vom notwen-
digen weltpolitisehen Geschehen, aber sie kennen
nicht den militäsrisclnn Ablauf der Dinge. Allein,
umso besser kenne ich ihn nnd deshalb halte ich es
auch für meine Pflicht, hier zit reden, selbst auf die
fahr hin, daß die Kriegshetier in dieser meiner
Rede wohl wieder nur den Ausbrusch meiner Angst
und ein Shiulptoin für den Grad meiner Ver-
zweiflung sehen.

—

drei-, oder vier: oder achtjührigen Krieg das ge-
tisnsgen soll-te, dann würde dieses zweite Versailles
für die Folgezeit schon wie-der zur Quelle neuer
Konflikte werden. Auf alle Fälle aber könnte
eine Regelung der Probleme der Welt ohne Be-
rücksichtigng der Lebensjmeressen ihrer stärksten
Völker in fünf oder zehn Jahren nicht tun ein
Haar anders enden, als dieser Versuch vor 20
Jahren heute geendet hat. Nein, dieser Krieg im
Westen regelt überhaupt kein Problem, es sei
denn die kaputten Finanzen einige-r Rüstung-s-
isnsdsitstriellser und Zeistu-ngssbesitzer oder sonstiger
internationaler Kriegsgewiinnlieu

Zwei Probleme stehen heute zur Diskussion-
1. Die Regelung der durch das Aiiseinander-

fallen Potens entstehenden Fragen und
2. das Problem der Behebung jener inter-

nationalen Besorgnisje, die politisch und wirt-
schaftlich das Leben der Völker erschweren.

Welches sind nun die Ziele der Reichs-
regieruing in bezug auf die Ordnung der Verhält-
nisse in dem Raum, der westlich der den-tsch-
sotvjetritssischen Demarkiatiionslinise als deutsche
Einflußsphäre anerkannt ift?

1. Die Schaffung einer Reichsgrenze, die —
wie schon betont —- den hiftorifcheu, ethnographi-
schen und wirtschaftlichen Bedingungen entspricht.

2. Die Ordnung des gesamten Lebensraumes
nach Aaliotiatitätem das heißt: eine Lösung jener
minoritätenfragen, bie nicht nur diesen Raum be-
rühren, sondern die darüber hinaus fast alle süd-
und südosieuropäischen Staaten betreffen.

3. Jn diesem Zusammenhang: Der Versuch
einer Ordnung und Regelung des jüdischen
Problems.

4. Der Reuaufbau des Verkehrs- und Wirt-
schaftslebens zum Nutzen aller in diesem Raum
lebenden Menschen.

5. Die Gärantierung der Sicherheit dieses gan-
zen Gebiete-, und

6. bie herftellung eines polnischen Staates,
der in feinem Aufbau und in feiner Führung die
Garantie bietet, daß weder ein neuer Vrandherd
gegen das Deutsche Reich entsteht, noch eine Jn-
trigenzentrate gegen Deutschland nnd Rußland
gebildet wird.

Darüber hinaus muß sofort versucht werden,
die Wirkungen des Krieges zu beseitigen, oder
wenigstens zu lindern, d.h. durch eine praktische
Hilfstätigkeit das vorhandene übergroße Leid zu
mildern. Diese Aufgaben können —- wie schon be-
tont, wohl an einem Konferenztisch besprochen,
aber niemals gelöst werden. Wenn Europa über-
haupt an ber Ruhe und am Frieden gelegen ist.
dann müßten die enropäischen Staaten dafür
dankbar sein, daß Rußland und Deutschland bereit
sind, aus diesem Unruheherd nunmehr eine Zone
friedlicher Entwicklungen zu machen, daß die bei-
den Länder dafür die Verantwortung überneh-
men und die damit auch verbundenen Opfer brin-
gen. Für das Deutsche Reich bedeutet diese Auf-
gabe, da sie nicht imperialistisch aufgefaßt werden
kann, eine Beschäftigitng auf 50 bis 100 Jahre.
Die Rechtfertigung dieser deutschen Arbeit liegt in
der politischen Ordnung dieses Gebietes sowohl
als in der wirtschaftlichen Erschließung. Letzten
Endes kommt aber beides ganz Europa zugute.

daß die deutsche Reichsregierung und mit ihr
das ganze deutsche Volk keine Ursache und kei-
nen Anlaß für irgendeine weitere Revision er-
blicken außer der Forderung nach einem dem
Reich gebührenden und entsprechenden kolo-
nialeu Besitz, in erster Linie also auf Rück-
gabe der deutschen Kolonien.

Diese Forderungen nach Kolonien ist begrün-
det nicht nur im historischen Rechtsanspruch auf
die deutschen Kolonien, sondern vor allein in dem
elementaren Rechtsanspruch auf eine Beteiligung
an den Rohstoffquellen der Erde. Diese Forde-
rung ist keine ultimative, und sie ist keine Forde-  rung, hinter der die Gewalt steht, sondern eine

Forderung der politischen Gerechtigkeit und der
wirtschaftlichen allgemeinen Vernunft.

2. Die Forderung nach einem wirklichen
Aufblühen ber internationalen Wirtschaft in
Verbindung mit der Steigerung des Handels
und des Verkehrs setzt die Jnordnnngbrin-
gnug der Vinnenwirtschaften bezw. der Pro-
duktionen innerhalb der einzelnen Staaten
voraus. Zur Erleichterung des Austausches
dieser Produktionen aber muß man zti einer
Reuordnnng der Märkte kommen nnd zti einer
endgültigen Regelung der Währungeii, niii so
die Hindernisse für einen freien Handel all-

mählich abzubauen.

3. Die wichtigste Voraussetzung aber für
ein wirkliches Aufblühen der europäischen und
auch anßereuropäischen Wirtschaft ist die Her-
stellung eines unbedingt garantierten Friedens
und eines Gefühls der Sicherheit der einzel-
nen Völker. Diese Sicherheit wird nicht nur
ermöglicht durch die endgültige Sanktionie-
rting des europäischen Stdtus, sondern vor
alleni durch das Zurückführen der Rüstungen
auf ein Vernünftiges und auch wirtschaftlich
tragbares Ausuiaß. Zu diesem notwendigen
Gefühl der Sicherheit gehört vor alleni aber

eine Klärung der Anwendbarkeit nnd des Ver-
wendungsbercichs gewisser moberner Waffen,
die in ihrer Wirkung geeignet sind, jederzeit in
das Herz eines jeden einzelnen Volkes vorzu-
stoßen und die damit ei dauerndes Gefühl der
Unsicherheit zurücklassæ werden. Jch habe
schon in meinen früheren Reichstagsreden in
dieser Richtting Vorschläge gemacht. Sie sind
damals — wohl schon, weil sie Von mir ans-
gingen — der Ablehnung Verfallen.

Ich glaube aber, daß das Gefühl einer
nationalen Sicherheit in Europa erst dann
einkehren wird, wenn aus diesem Gebiet durch
klare internationale nnb gültige Verpflichtun-
gen eine umfassende Fixierung des Begriffes
erlaubter und unerlaubter Waffenanwendung
fiattfinbet.

So wie die Genser Konvention einst es fertig-
brachte, wenigstens bei den zivitiiierten Staaten
die Tötung Verwundeter, die Mißhandlung Ge-

sangener, den Kampf gegen Mchttriegsteiknekjs
mer usw. zu verbieten, und so, wie es gelang,
diesem Verbot im Laufe der Zeit zu einer all-
gemeinen Respektieruiig zu verhelfen, {o muß es
gelingen, ben Eiiisatz der Luftwasfe, die Anwen-
dung von Gas usw., des U-Bootes, aber auch die
Begriffe der Konterbaiide so festznlegen, daß der
Krieg des furchtbaren Charakters eines Kampfes
gegen Frauen nnd Kinder und überhaupt gegen
Nichtkriegsteitnehmer eiitkleidet wird. Die Per-
horreszieruiig bestimmter Verfahren wird von
selbst zur Beseitigung der dann überflüssig gewor-
denen Waffen führen. Jch habe mich bemüht,
{chon in diesem Kriege mit Polen die Luftwaffe
nur auf sogenannte inilitärisch wichtige Objekte
anzuwenden bezw. nur dann in Erscheinting tre-
ten zu lassen, wenn ein aktiver Widerstand an
einer Stelle geleistet wurde. Es muß aber mög-
lich sein, in sZlnlehnung an das Rote Kreuz eine
grttndsätzliche allgemeingültige internationale Re-
gelung zu finben. Nur unter solchen Voraus-
setztingen wird besonders in unserem dicht besiedel-
ten Kontinent ein Friede einkehren können, der
dann befreit von Mißtrauen und von Angst die
Voraussetzung für eine wirkliche Blüte auch des
wirtschaftlichen Lebens geben kann.

Ich glaube, es gibt keinen verantwortlichen
europäifchen Staatsmann, der nicht im tief-
sten Grunde {eines herzens die Blüte seines
Volkes wünscht. Eine Realisierung dieses
Wunsches ist aber nur denkbar im Rahmen
einer allgemeinen Zusammenarbeit der Ra-
tionen dieses fiontinenls. Diefe Zusammen-
arbeit sicherzustellen, kann daher nur das
Ziel jedes einzelnen wirklich um die Zukunft
auch seines eigenen Volkes ringenden Man-

nes sein.

Um dieses große Ziel zu erreichen, werben
noch einmal die großen Nationen in diesem
Kontinent zusammentreten müssen, um in
einer umfassenden Regelung ein Statut aus· ,
zuarbeiten, anzunehmen und zu garantieren,
das ihnen allen das Gefühl der Sicherheit,
ber Ruhe und damit des Friedens gibt. Es
ist unmöglich, daß eine solche konserenz zu-
sammentritt. ohne die gründlichste Vorarbeit,
d. h. ohne die Klärung der einzelnen Punkte
und vor allem ohne eine vorbereitenbe Arbeit.
Es ist aber ebenso unmöglich, daß eine solche
konserenz, die das Schicksal gerade dieses
kontinents auf Jahrzehnte hinaus bestimmen
foll, tätig ist unter dem Dröhnen der Kano-
nen oder auch nur unter dem Druck mobili-
fierter ermeen. Wenn aber früher oder spä-
ter diese Probleme doch gelöst werden müfssem
dann wäre es vernünftiger, an biefe Lö ung
heranzugehen, ehe noch erst Millionen von
Menschen zwecklos verbluten und Milliarden an Werten zerstört sind.

Deutschland lann nicht bezwungen werden.
Die Aufrechterhaltung des jetzigen Zustandes

im Westen ist undenkbar.« Jeder Tag wird bald
steigende Opfer erfordern. Einmal wird dann
vielleicht Frankreich zum erstenmal Saarbrücken
beschießen und bemolieren. Die deutsche Artillerie
wird ihrerseits aus Rache Mühlhausen zertrüm-
mern. Frankreich wird dann selbst wieder aus
Rache Karlsruhe unter das Feuer der Kanonen
nehmen und Deutschland wieder Straßburg. Dann
wirb bie französifche Artillerie nach Freiburg
schießen und die Deutschen nach Eolmar oder
Schlettstadt. Man wird dann weiterreichende Ge-
schütze aufstellen, nnd nach beiden Seiten wird
die Zerstörung immer tiefer um sich greifen, und
was endlich von den Ferngeschützen nicht mehr zu
erreichen ist, werden die Flieger vernichten. Und
es wird sehr interessant sein für einen gewissen
internationalen Journalismus unb fehr nützlich
für die Fabrikanten der Flugzeuge, der Waffen,
der Mttnition usw., aber grauenhaft für die Opfer.
Und dieser Kampf der Vernichtung wird sich nicht
nur auf das Festland beschränken. Nein, er wird
weit hinausgreifen über die See. Es gibt heute
keine Juselu mehr. (Mit«tosendem Beifall unter-
streichen die Männer des Deutschen Reichstages
diese Feststellung des Führers.)

Und das enropäifche Volksvermögen wird

in Granaten zerbersten, und die Volkskraft
wird auf den Schlachtfeldern verbluten. Eines

Tages aber wird zwischen Deutschland nnd

Frankreich doch wieder eine Grenze sein, nur

werben sich an ihr dann statt der blühenden

Städte Rninenfelder nnd endlose Friedhöfe

ausdehnen. Es mögen diese meine Auffassun-

gen nun die Herren Ehurchill und Genossen

ruhig als Schwäche oder als Feigheit aus-

legen. Jch habe mich mit ihren Meinungen

nicht zu beschäftigen. Ich gebe diese Erklärun-

gen nur ab, weil ich selbstverständlich auch

meinem Volk dieses Leid ersparen will.

Sollten aber die Auffassungen der Herren

Chnrchill nnd seines Anhangs erfolgreich blei-

ben, dann wird eben diese Erklärung meine

letzte gewesen sein. Wir werden dann kämp-

fen. Weder die Waffengewalt noch die Zeit

werden Deutschland bezwingen. Ein Novem-

nicht mehr wiederholen. Die Hoffnung auf

eine Zersetzung unseres Volkes ist kindlich.

Herr Ehurchill mag der Überzeugung sein, daß

Großbritannien siegen wird. Ich aber zweifle

keine Sekunde, daß Deutschland siegen wird.

(Wieder erheben sich die Abgeordneten, wieder
schwillt der Beifall zu einer hinreißenden Kund-
gebung für den Führer an. Die tosenden Heil-
rufe steigern sich zu einer Ovation, die vor aller
Welt die unlösbare Verbundenheit des deutschen
Volkes mit seinem Führer bezeugen und die gren-
zenlose Siegesge«wißheit, die jeden Deutschen er-
füllt.)

Das Schicksal wird entscheiden
Das Schicksal wird entscheiden, wer Recht

hat. Nur eins ist sichert Es hat in der Welt-

geschichte noch niemals zwei Sieger gegeben,

aber oft nur Besiegte. Schon im letzten Krieg

scheint mir dies der Fall gewesen zu sein.

Mögen diejenigen Völker nnd ihre Führer

nun das Wort ergreifen, bie der gleichen Auf-

fassung sind. Und mögen diejenigen meine

Hand zurückstoßen, die im Krieg die bessere·

Lösung sehen zu müssen glauben.

Als Führer des deutschen Volkes und als

Kanzler des Reiches kann ich in diesem Augen-

blick dem Herrgott nur danken-« daß er tins in

dem ersten schweren Kampf um unser Recht

so wunderbar gesegnet hat, und ihn bitten,

daß er uns nnd alle anderen den richtigen Weg

finden läßt, auf daß nicht nur dem deutschen

Volk, sondern ganz Europa ein neues Glück

des Friedens zuteil wird.
Q

Als der Führer endet, bricht nochmals brau-
send der Beifall los, der bereits die ganze Rede
begleitete. .

Die Abgeordneten erheben sich von ihren
Plätzen und bereiten dem Führer minutenlang be-
geisterte Beifallskundgebutigen, Ovationen und
stürmische Huldigungen der Dankbarkeit, der ber 1918 wird sich in der deutschen Geschichte
Treue und einer unerschütterlicheu Kampfents
schlossenheid



sattelte und Wrouinsiklika
Zobten am Berge, den 9. Oktober 1939.

—- Eartenbau- und Bienenzuchtverein
Pobten am Berge. Am vorigen Sonntage
and im Gasthof ,,Zur Stadt Breslau« die
Monatsversammlnng des genannten Vereins
statt. Nach Erledigung umfangreicher geschäft-
licher Angelegenheiten auf bem Gebiete der
Jmkerei hielt der Vorsitzer (S. Paul einen Vor-
trag über das Thema: ,Haltet den Boden gesunb‘l
Die gründlichen Ausführungen wurden mit
regem Interesse aufgenommen und zogen
eine ergiebige Aussprache nach sich, die sich
auch aus andere Gebiete des Gartenbaues
verbreitete und somit vielseitige Anregung gab.
Schließlich wurde bekanntgegeben, daß der
Verein eine praktische Obstbaumspritze ange-
schafft hat, die für eine mäßige Leihgebühr
jedermann zur Verfügung stehen soll. lieber
die Zeit ihrer Anwendung und die in Frage
kommenden Spritzmittel dürften zu gegebener
Zeit genauere Mitteilungen erfolgen.

—— Das Deutsche Frauenwerle gibt bekannt,
daß die Frauenschaftsversammluug auf einen
späteren Termin, der noch bekanntgegeben
wird, verschoben wird.

.... Aus der Alterkiumsforschunip Herr
Lehrer i. R. E. Paul in Zobten erhielt vom
Landesamt für Vorgeschichte in Breslau« eine
Ehrenurkunde wegen langjähriger unermüd-
licher Mitarbeit in der Pflege vorgeschicht-
licher Bodendenkmäler im Silinggebiete.

-- Gebührenfreie Beförderung von
Buchspenden für Soldaten. Reichsleiter
Alfred Rosenberg hat im (Einvernehmen mit
dem Stellvertreter des Führers und dem
Oberkommando der Wehrmacht einen Aufruf
Zur Durchführung einer Buchspeude für die
eutsche Wehrmacht bekanntgegeben. Die

Reichspost hat angeordnet, daß die für diesen
Zweck gespendeten Bücher gebührenfreizu
befördern und zuzustellen find, 1. wenn sie
an das Amt Schrifttumpslege gerichtet find,
2. wenn auf den Sendungen der Vermerk
,,Buchspende für die deutsche Wehrmacht«
angegeben wird.

Neue Höchstgeschwindigltelten
für Kraftfahrzeuge. — Eine Anordnung des

. Führers.
Auf Anordnung des Führers werden die

Höchstgeschwindigkeiten für Kraftfahrzeuge mit
sofortiger Wirkung weiter herabgesetzt. Sie
betragen nunmehr:

Jnnerhalb geschlossener Ortschaften :" für
Kraftfahrzeuge aller Art 40 Kilometer je
Stunde, außerhalb geschlossener Ortschaften
und auf den Reichsautobahnen: für Personen-
kraftwagen sowie für Krafträder mit und ohne
Bei-vagen 80 Kilometer je Stunde, für Last-
kraftwagen, Omnibusse und alle übrigen
Kraftfahrzeuge 60 Kilometer je Stunde.

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, daß
es sich um Höchstgeschwindigkeiten handelt,
daß also noch wesentlich langsamer gefahren
werden muß, wenn die jeweilige Verkehrs-

 

i flage dies erfordert. Gegen Ueberschreitun
der höchstzulässigen Fahrgeschwindigkeit wir
schärfstens eingeschrttten werden, erforder-
lichenfalls mit Entziehung der Fahrerlaubnis
und Einziehung des Kraftfahrscheins.

Die Verordnungztritt mit dem 4. Oktober
1939 in Kraft.

Die Ruhestätten der Eefallenen.
Kriegsgräberfürforge bereits aufgenommen.

- Nach den Worten des Führers hat das
deutsche Volk als verschworene Gemeinschaft
diesen Kampf aufgenommen. Aus dem
Dröhnen der Hämmer, aus dem Summen
der Dreschmaschinen, ans dem Knattern der
Gewehre und Krachen der Geschütze formt
sich die große S icksalssymphonie unseres
Volkes, immer stär er. und mächtiger an-
schwellend zu einem gewaltigen Chor der Zu-
versicht und Siegesgewißheit. Auch die ernsten
Klänge fehlen nicht in diesem Chor: die
Stimmen des Opfers, das jeder Kampf nun
einmal fordert. Alle diese Opfer werden für
die Gemeinschaft und von der Gemeinschaft
gebracht. Am stärksten und deutlichsten kommt
das gerade bei dem größten Opfer zum Aus-
druck: wer draußen vor dem Feinde fein
Leben läßt, fällt für die Gemeinschaft. Und
er fällt inmitten der am engsten und festesten
verschworenen Gemeinschaft: der waffen-
tragenden Mannschaft der Nation. Kameraden
fochten Schulter an Schulter an seiner Seite,
Kameraden betteten ihn zur letzten Ruhe»
Kameraden liegen neben ihm im Soldaten-
grab —- wahrlich eine verschworene Gemein-
schaft im Leben und im Tod. Dieses Band
soll durch Ueberführung einzelner Gefallener
in die Heimat nicht zerrissen werden. Dort,
wo das deutsche Heer gefochten und gesiegt
hat, dort sollen auch die Gräber der Gefallenen
liegen als unvergängliche Zeugen für die
Kraft der Stärke deutschen Soldatentums in
ger dAbwehr feindlicher Angriffe auf deutsches
an .
Das Großdeutsche Reich wird die für die

Ehre und Freiheit des deutschen Volkes
Gefallenen niemals vergessen. Das Ober-
konnnando der Wehrmacht hat die Kriegs-
gräberfiirsorge bereits aufgenommen und in
enger Verbindung mit dem Volksbund
Deutscher Kriegsgräberfürforge eine geeignete
Organisation geschaffen, die sich sofort aller
Gräber annehmen und dafür Sorge tragen
wird, daß sobald als möglich in den Kampf-
gebieten würdige Ehrenstätten errichtet
werden.

Herbstaufgaben des Stickers;
Die zur Zeit wichtigste Aufgabe für den

Jmker ist die zweckmäßige Einfütterung der
Völker. Für manchen Jmker, der sich nicht
rechtzeitig mit Zucker für die inwinterung
eingedeckt hatte, heißt es nachdenken und
rechnen, um trotz der Verknappung die
Völker mit dem nötigen Bienenfutter zu ver-
sehen. Hierbei ist»folgendes zu beachten-

1. Wintere nur starke Völker ein. Zehn
starke Völker liefern einen höheren Ertrag
als dreißig schwächliche, brauchen aber viel 
 

weniger Winterfutter als diese.
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»Ich habe Sie doch heute erwartet!“

Tage später bin ich bei Maria König zu Gast.

18|

Jn dem kleinen Gärtchen hinter der
hat das Mädel für uns beide den Kaffeetisch gedeckt.

Bunt und froh leuchtet die Decke auf bem runden Korb-
tisch, die Blumen in der schlanken Vase schauen aus offenen
Blütenkelchen in den himmel unb alles sieht so heimisch aus,
alles scheint mit so aufmerksamer Freude für mich bereit-
gestellt, daß ich selbst ganz froh dabei werde, meinem hund
einen übermütigen Klapps auf den Rücken gebe und zu dem
Mädel sage: -

»Schön haben Sie alles hergerichtet,
danke Jhnen für diesen herzlichen Empfangt«

Da wird sie plötzlich rot, schaut ein wenig verlegen zu
Boden und sagt dann leise: .

»Ich habe Sie doch heute erwartet!“
Sie ist in diesem Augenblick kindlich wie ein Kind, und

ich hätte ihre kleinen Hände zärtlich in die meinen nehmen
wollen, wie die rosigen Fingerchen eines braunzopfigen
Mädels. «

Nero aber steht zwischen mir und ihr und wacht eiser-
süchtig.

Wir setzen uns in die hellen Korbstühle, der Kasfee
duftet in den flachen Porzellanschalen, und Maria König legt
mir goldgelben Kuchen auf den Teller.

»Selbstgebacken und mit viel Mühel« fügt sie stolz hinzu,
als sie sieht, daß es mir mundet.

»Dann sind Sie also neben der Lehrerin eine sehr um-
sichtige, kleine hausfrau?« frage ich.

Die Gefragte schüttelt energisch den Kopf,
braunen Locken fliegen: »Nein so sehr loben dürfen Sie

»Wirklichl«

blitzblanken Küche
Röte 

«
-

Maria König, ich

aufspringt.

rotversiegelte Weinflasche.

eine zweite Flasche an.
daß die  

 

 
»Dann freue ich mich sehr darüberl«
Wir schauen uns beide lange an. s
hinterm Laub klingt das Plätschern des Gartenbrunnens.
Da senkt sie schweigsam den Blick. Und wieder tritt eine
aus ihre zarten Wangen.

Nero geht unterdessen im Garten auf Entdeckungsfahrten
aus. Er hat die Angewohnheit, alles was ihm interessant
dünkt, herbeizuschleppen und vor mir niederzulegen.

‚ Jch habe dann stets ein wahres Museum von runden
und eckigen Steinchen, verrosteten Nägeln. alten Schuhen und
armdicken Zaunlatten unter meinem Stuhle liegen, das ich,
um meinen hund nicht zu beleidigen, aufmerksam betrachten
muß. Dann wartet Nero auf die Worte: »Das bringst du jetzt
alles wieder zurückl«, nach denen er stets wie überlegend den
Kopf schief hält, ein kurzes Knurren hören läßt und alle

. Gegenstände an ihren Fundort zurückträgt.
-" So ist es auch heute wieder.

Jch gebe kaum acht auf ihn, fühle nur, wie er sich zu-
weilen untermeinem Stuhl zu schaffen macht und werde erst
aufmerksam, als Maria König mit einem erschreckten »Oh . . .«

Mein nächster Blick gilt meinem hund, der fünf Schritte
vom Tisch verdutzt stehen bleibt. Er trägt stolz im Maul eine

Jm nächsten Augenblick habe ich sie in der hand und
stelle sie- auf ben Tisch. Sie muß irgendwo im Wasser gelegen

. haben, denn sie ist kühl und naß: «»Stern-Gesundheits-Wein.«

Nero verschwindet im Gebüsch und bringt gleich daraus

Nun bin ich selbst erstaunt.
»Aus welchem heimlichen Weinkeller holt der Bursche

2. Vereinige-die schwächeren Völker mit
den stärkeren. Bei der Vereinigung sind die
üblichenVorsichtsmaßnahmen zu treffen. Die
bessere Königin ist mit enizuwintern.

3. Beschränke in diesem Jahr die Zahl
der mit in den Winter zunehmenden Ablege-
völker entsprechend der verfügbaren Futter-
meuge. Kleine Völker verbrauchen verhältnis-
mäßig viel Winterfutteri

4. Statte die Völker mit so viel Winter-
futter (im Stock vorhandener Honigvorrat
und zugegebene Futtermenge) aus, daß sie
unbedingt bis Ende März keinen Mangel
leiden. Erfahrungsgemäß verbraucht ein
Bienenvolk von Oktober bis Ende März vier
bis fünf Kilogranun Winterfutter.

5. Lasse den Bienen, wenn ihre Honig-
vorräte für die Ueberwinterung nicht aus-
reichen, jedes erreichbare Krümelchen Zucker
zugute kommen. Es ist nicht notwendig, daß
der Jmker zum Süßen sseines Kaffees ärger

e er=verbraucht, ben bie Bienen für die
winterung nicht entbehren können.

· ö. Notfalls ist den Bienen bereits geernteter
Sommerhonig als Winterfutter zurückzugeben.
Es ist zu empfehlen, ben Honig mit der
gleichen Gewichtsmenge Wasser zu verdünneu.
Auch Heidehonig kann, wenn er in der an-
gegebenen Weise verdünnt wird, als Winter-
futter gereicht werden. Er muß also vorher
unter allen Umständen herausgenommen
tverden.

7. Enge vor ber Auffiitterung den Waben-
bau ein. Je enger die Bienen während des
Winters sitzen, desto größer ist die Wärme-
ersparnis, und desto geringer ist der Futter-
verbrauch.

8. Gib den Bienen das Futter nicht zu
warm, in recht großen Gaben und in schneller
Aufeinanderfolge.

9. Gib bald nach der Auffütterung warme
Winterpackung.

10. Sorge für äußeren Wärmeschutz der
Bauten, besonders der einwandigen.

11. Zuglust nnd äußere Störungen sind
vom Bienenvolk fernzuhalten. Die Blenden-
breiter verhindern Störungen durch Zuglust,
einfallende Sonnenstrahlen, Vögel und Mäuse.
Denke an Mausefallen und Giftweizen!

— Ein pikanter Broiausstrich. Ein
praktischer Brotausstrich, den sich jeder Haus-
halt leisten kann, und der außerdem noch
recht bekömmlich ist, besteht aus Tomaten,
Aepfeln, Zwiebeln und einer Spur Fett. Alles
zusammen wird in der Pfanne geröstet. Man
kann nial mehr Tomaten oder Aepfel oder
Zwiebeln dazu geben und den Geschmack
dadurch verändern. Wer es versucht, dem
wird es schmecken. Auch mit Speckflöckchen,
Zwiebeln und Kümmel läßt sich etwas
Appetitliches herstellen. Hat man keinen
Speck, so nimmt man einige etts oder
Schwartenteilchen zum Rösten. östen ist
überhaupt eine nette Abwechslung und spart
den Butteraufstrich. Außerdem ist es sehr
bekömmlich. Hat die Hausfrau dann ihre
Arbeit getan und geht an die Pflege der
Hände, so soll sie nicht vergessen, daß die
Gurkenschalen ihnen einen sehr guten Dienst

habe

»Nein

über mich

könnten wir . .

kühl bleiben.«

schrieben haben?“ 

 
ben Wein auch gern

es war so dumm
wenn Sie vielleicht zum Abendbrot hierbleiben dann .

tun. Denn Zitrone hat man ja nicht
immer ,,zur Hand«.

. Eicheln sind Futtermtttel. ‑
Jahr für Jahr schenkt uns die Natur

Früchte aus Wald und Flur, die als Futter-
mittel durchaus geeignet find, aber in futter-
reiehen Jahren unbeachtet bleiben. Heute
dürfen diese Tutterquellen angesichts der see-
räuberischen lockadepolitik n lands nicht
ungenützt bleiben. Es gilt, die Futtergrunds
lage zu verbreitern und die Erzeugung
von Fett und Eiweiß zu erhöhen. Deshalb
werden in diesem Jahre auch die Eicheln wieder
gesammelt werden. Eicheln enthalten ebenso
wie Kastanien so viel Stärke und Zucker, daß
sie in ihrem Nährwert durchaus mit utter-
gerste in Wettbewerb treten können. icheln
lassen sich nicht nur frisch — besonders für die
Schweinemast verwerten. fonbern fie
können durch Trocknen auf luftigen Speicher-
böden fiir lange Zeit haltbar gemacht werden.
Und wer soll nun die Eicheln sanimelnPHier
ergibt sich ein Arbeitsfeld für die Jugend.
Die jüngeren Jahrgäuge, die noch keine Land-
hilfe auf dem Acker zu leisten in der Lage
sind, können für das Sammeln der Eicheln
eingesetzt werben. Und sie werden froh sein,
daß ihr Einsatzwille nunmehr in die Tat um-
gesetzt wird und sie mithelfen dürfen, unsere
Ernährung zu fiehern.

Wildbret von Schalenwild nur
gegen Fleischlmrte Für Schalenwild, d. h.
Rot-, Dam-, Reh-, Gamss und Schwarzwsp
besteht die Bestimmung, daß jeder Jagdau
übungsberechtigte denAbschuß von Schalenwi.
bei dem Ernährungsamt anzuzeigen hat, i.
dessen Bereich das Wild erlegt worden ift.
Wird Schalenwild an Verbraucher abgegeben,
fo muß sich ber Jagdausübungberechtigte ent-
sprechende Mengen von Abschnitten der rechten
Seite der Fleifchkarte aushändigen lassen.
Wird Schalenwild zur Selbstversvrgung ver-
wendet, so sind bestimmte Prozentsätze des
Gewichtes auf die Fleischkarte anzurechnen.
Gewerbliche Betriebe, also Wildbrethändler,
Gastwirtschaften usw» dürfen Wildbret von
Schalenwild nur gegen Abschnitte der Fleisch-
karte abgeben.

—— Falläpsel dürfen nicht nmbonnnenl
Jm Haushalt können Falläpfel zu mancher-
lei Apfelgerichten verwendet werden. Sie
werden erst mariniert, b. h. mit etwas Apfel-
wein und Zucker verdeckt und wenn sie
mürbe, in Scheiben geschnitten. Dann gibts
Apfelstrudel, Apfelpastete oder Apfelkuchen
mit Verdeck. Hartes Fallobst wird mit wenig
Zucker zu Apfelmus verkocht, durchgeschlagen
und in Gläser oder Flaschen auf Vorrat gestellt.
Wer selbst nicht kann, läßt seine Kinder täg-
lich das Fallobst aufsammeln. .

 

Die einmalige stuzeige bringt Beachtung

die stuzeigenserie Yanererfolgi

“_—

. mich eigentlich nichtl Viel verstehe ich nicht vom haushalt
und auch der Kuchen hier ist nach dem Kochbuch gebacken.«

»Schmeckt dabei aber recht gut’l“
»Sie machen sich lustig über mich.“
»Wenn ich es aber ehrlich meine?“

benn feine Beute?« frage ich lachend und höre darauf Maria-
Königs zögern-de Antwort;

»Aus meinem Weinkeller.«
»Sie haben einen Weinkeller hier? Sie trinken auch

Stern-Gesundheitswein?«
Maria wird verlegen: ,,...

nur diese beiden Flaschen
Weinhandlung hier im Ort und da las ich heute vormittag
das Schild an der Sternenapotheke und da

»... da haben Sie sich gleich zwei Flaschen getauft?
Wollen Sie so viel für Jhre Gesundheit tun?“

aber der Apotheker sagte mir, Sie trinken

nein das heißt, ich
es gibt doch keine-

ach bitte, lachen Sie nicht
und da hab’ ich gedacht,

und...

Sie hält hilflos inne.
Jch lächele nicht.
Jch sage auch nichts. Nur über die schlanken Mädchen-

hände beuge ich mich.
Später tue ich noch eine Frage: »Wie kam mein hund

aber zu diesen Flaschen?«
»Er wird sie im Brunnenbecken an der Gartenmauer

c, gefunden haben. Dorthin habe ich sie geschafft, damit sie

»Dann soll er sie gefälligst dorthin zurückbringenl«
Und Nero tut's mit schuldbewußt hängenden Ohren.
Jchbin ihm aber gar nicht böse über den Zwischenfall

Und zum Abendbrot will ich ganz gerne bleiben.

e O

vom Kirchturm schlägt es 6 Uhr.
»Jetzt spielt die Porzellanuhr wieder das Lied Jhres

Vaters, Maria“, sage ich.
Sie nickt: »Wer mag den Neim zu dieser Melodie ge-

_ »Auf dem Notenblatt steht nichts davon.«
»Db mein Vater den Dichter Wut hat?‘



Silllils illlii islililiiliib Bccblllll
Neues vom soo.

hin Tausch wurde eine StubasD rossel (.i')eimat
„.oße Antillen) erworben, desgleichen erhielt der Gar-
ten eine Roh r iveihe nnd einige R hesusaffen
als Geschenk überwiesen.

Die ivertooltste Spende ist sedoch die zweier go l D-
grüner Färbersrösch e (.i««ienncit Mittels nnd
Siidanierita). Frösche sind für gewöhnlich iiiiht gerade
die Lieblingr dei· Zoobesncher, iver alier diese eigen-
artigen Färbersräsrhe ficht, mirD nicht iiiiihiii können,
über ihre ungewohnte Farbeupracht zu ftaunen. D·e
Türe, die nur etwa 4 Zentimeter gross find, zeige i"
eine metallisch lenchtende tilangriiiie ltirnndsarbe, mit
pechschimirzer, glänzender Fleckeiizeichiinng Aseiiii
man im richtigen Lichteinsalt zu den Fröscheii steht,
leuchtet das Vlangrün leicht golden auf. Es ist kas
erste Mal, dass die zu den« ,,Vauiiisteigern« gehörenden
Färbersrösihe im Vreslaiier Zoo gezeigt werden, und
da es zudem sehr letihaste Tierchen sind, ioerdeii sie
gewiss bald ihre Freunde unter den Vesiuhern finden.
Ihre Gestalt ist laiibfrofchähnlichx sie sind auch wie
dieses mit Haftscheibeii an den Zehen versehen. An sich
haben sie aber nichts mit Laulifröschen zu tun, sondern
gehören zu der Familie der echten Frösche und sind ges
kennzeichnet durch eine besondere Fürsorge siir ihre
Jungen unD Durch eine hohe Giftigkeit ihrer Fiants
absoiideriing. Die Eiiigehorenen verwenden dieses
Fiautgist zum “Bereiten eines fehr starken Pieilgiftes,
dessen Wirksamkeit hiiireiihen soll, selbst ein großes
Sängetier (.t)irsch oder dergl-) zu töten. Die Bezeich-
nung ,,Fiirbersrosch« rührt oon Der Dem Blute dieser
i’frofrhart zugeschrielieiieii Eigeiitiinilichkeii her, Das Ge-
fieder gewisser griiiier Pasiageieii in gelo oder rot
iiiiiziiioaiidetii (Durch Jniizieren des Froschbliites in
die ‘Blutbahn frischer Federanlageii des Papageiens
s’öt·pet'd). '

 

fe.«Eiii mutig-er Junge. Vei einein Veri-
."elirsunfatl auf Der Strafieiilreiizuiig teaiiers

itrasie——llfer«seile in Vreslan ioar das Pferde-

irstianii eines Vierivagens diirchgegcingeii. Der

Kutscher war bei Dem Unfall ooiii ttiitschvock» auf
das Strcisieuuslafter gestürzt. tsvetftesgegeiLioartig
nnd mutig.ichnuing sich der tit Jahre alte Schiffs-

iiiiiae Alsred Hildelirand aus Vreslau aus den

illierwageiu ergriff die Pferdeleina die an dein

ttiitschbock befestigt war, und brachte das Gespann

zum Erleben. wodurch nröfieres lliilieil ueriiiiedeii
worden ist. Der tiolizeipräsideiit bat dem muti-
gen Jungen flir fein eiitschtosfeiies Verhalten
seine Anerkennung ausgesprochen.

sc.15 Vertesste bei einem Zusammen-l
fio ß der Straßen bah n. Am Sonntag gegen
«tti.3t) Uhr ereignete sich in Breslau am Scheitniger
Stern durch den Zusaiiimenstofs von zwei Strassen-
bahiiziigen ein schwerer Verkehrsunsall, bei dem es
zahlreiche Verletzte gab. An der dortigen Fialtestelle
der Straßenbahn in Der Kaiserstrasie fuhr ein aus Dem
Triebivagen und zwei Anhängern bestehender Zug der
Linie 0 auf einen oor ihm halteiideii Zug der Linie 8
auf. Der Vorderperron des Triebiuagens der Linie 9
bohrte sich in den hinterperrou der Linie 8. Veide

Straßenbahnmagen ioiirdeii stark beschädigt. Verleist
iulirdeii 15 Personen, daooii erlitten fiiiis Personen
mittlere Verlessimgen und mufsten in einem Kranken-
haus verbleiben. über Die Ursache dieies Uiifalles sind
die (Ermittlungen noch im (bange. -
ask- « .‚_.

bililli itllli „Sinn billiBhlliliB.
Polizeibericht vom 6. iiud 7. Oktober.

Diebstahl. -

»Ja der Nacht »um 5. Oktober wurden von dein
Grundstück Mittelftrafse 8 zwei Hakenlrenzfahiieii,
Grösse 110X60 Zentimeter, gestohlen.

In der Zeit vom 30. September bis 7. Oktober
winden 20 gebiihreiipflichtige Verwarunngen
wegen Nichtbeachtung der Verkehrsvorschriften er-
teilt. «

In der Woche vom 30. September bis 7. Oktober
meldeten sich 3 Personen obidachslos.

 

 

 

. am.-.“ “..

= SA. in der Hackfriichternte. Der Pioniers
stnrni der SA.-Stciiidarte 10, unter Führung von
Obersturinfiihrer Fciiiliciii, brachte am aeftriaeu
Sonntaa einen sonst nicht üblichen Seil-Dienst
zur Durchsührnna. DieMäiiner des Sturms
traten ausnahmslos an. um einem arofien
Silnveidnitzer laiidioirtschaftlichen Betrieb bei der
Beranlia des Eriiteseaens zu helfen. Stunden-
laiia wurden Kartostizi aebnddeit und wenn auch
der Rücken schnierzte: SA.-Leiite stellten sich er-
neut in den Dienst der Allgemeinheit und halfen
mit. Die Ernährung des Volkes siclieresiistelleir

Treudicuftehreuzeichen überreicht. Dein
KreisspartafseiisOberfekretär Krusche in Strie-
gaii und dein Kreisaugestellten B e cf in Schweid-
uiti ist durch den Laiidrat das» Treiidieiiftehreii-
zeicheii für 25jährige Dienstzeit uberreicht worden.

= Für treue« Dienste. Der Aiifivartenfrau
Selnia hübner wurde in Anerkennung 25säliriaer
treuer Dienste bei Der. Firma Earl Wilhelm,
Komnianditgesellfchaft Magnetfitwerke und Ka-
chelofenfabrik, Schweidnitz, von der Industrie-
und handelskaminer zu Schweidniss eine Ehren-
urkunde verliehen.
= Diebflähle. Ain 7. Oktober wurde aus einer

Korüstube eines hiesigen Lokals ein Paket niit ge-
brauchten Wäscheftücken gestohlen. An dem glei-
chen Tage gegen 17 Uhr entivendeten in der Nähe
der sogenannten Eismühle zwei Männer eine
weiße und eine bunte Ente. Die Täter sind un-
erkannt entkommen.

 

anfragen über Luftfchuizaugetegenheiten
geben die örtlichen Dicuftstellen des RLB. Das
Präsidiuin des Reichsluftschuhbundes in Berlin
erhält seit Aufruf des Luftschutzes aus allen Teilen
des Reiches täglich zahlreiche Aiifrageii über alle
Gebiete des Luftschuhes Es wird deshalb daraus
hingewiesen, dass derartige Aiisragen nicht nach
‘Berlin, sondern an Die örtlichen Dienst-
stellen des Reichslnftschubbündes gerichtet wer-
den müsfen, weil dadurch eine viel schnellere Er-
lediguna möglich ist.  

Plantioller Wafferalilauf imPeilegebiet
Aufnahme der Arbeiten zur Befreiung der heimgesuchten Gebiete von ständig drohender Gefahr.

‚Stur Geliiet der “Beile kam es in diesem Jahr
zu mehr als zehn iibersclnociniii.iingeii. In den
einzelnen Singen stand das Wasser einen halben
Meter hoch. wie alte .ii‘irche von Sihwciigfeld
tvar von Wasser Durchflntet niisd über Wiesen
nnd Gärten rauschte das swchwasscr Diis Mass
der Leiden nnd Verluste verträgt keine Steige-
rung mehr, so dass alles daran gelebt wer-den
niuß, um beschleunigt die schlesisihen Wasserwirts
schaftsniassnahmen anznpackrirss

Wie-ans Liittich von der internationalen Wasser-
Anssftellnng bekannt wurde, hatte das im Aiiftrage
des Herrn tiieichssniinisters für- Ernährung nnd
Landwirtschaft vom Anifserwirtschaftsauit “Breslau
nach den Ideen von tiieg.--·Vaiirat trirschka er-
teilte Modell einer ioasserivirtscha tlichen Plannng
für das Peilegsebiet, den Raum zwi cheii dem Eulen-
gebirge nnd den Anslänfern des Zobteii in einer
leiefamtgrösse von titih Quadratkiloiiieterii, berech
tigtes Aufsehen erregt. Ausführliche Abhandlungen
darüber und fachliche Würidigiiingen waren er
schienen.

Zweck des TiJiodells ist, ein isteneralbeispiel zu
geben für Die 'entrale Behandlung einer wasser-
wirtschaftlichen Vroblemlöfnng über grolfie. Räumen
Gerade wo Schlefien in letiter Zeit so sänfig von
schweren Hochiwas erschäsden heimgesucht worden ist,
find sofortige nnd besonders grosszügige Mas
nahmen kn deren Verhiituug oder toeiteftgeheiider
Abschswäcinng von dringen-den Nöten Andererseits
ist aber eine iiiiifasseiide nnd weitversweigte Wasser--
fpeichernng erforderlich, iim einen Tiliisgsleich für Die
Riedrigwafserzeiten zur Verfügung zu haben. Der
Wasserhanshalt Schiesiens muss bei der Lage des
Gaues ini tiiirenzgebict von Kontinental und See
kliiiia grniidsählich so geregelt werden, dafs durch
ziwerkmäfsige Anlagen, insbesondere Tal verren,
einerseits die gewaltigen Wasserniengeii der verlees
reiideii iswchwcisfer zurückgehalten ioerdeu, und .ass
andererseits der riesige Wasserbedarf in Trocken
Zeiten in ausreichender Menge vorhanden ist. Das
Peilemodell stellt eine umfangreiche Vorarbeit lfür
einen Teil dieser Mafsnashmen dar. Es ift da ier
dringend notwendig, dass alle einschlägigen Stellen
für diese Arbeit interessiert werden, nnd dass die be

l

 

reits begonnenen Arbeiten in dem kürzlich gebilde-
ten Arbeitskreis hinsichtlich der- »Problenie der
Wassferwirtschaft im Südoften« mit gesteigerter
.ii'ra i in ganz großem titaihmeii borioiirtsgelriechen
ioerDen.

Was beim Vau des ,Modells in Vreslau ver--
siichsswrise zn schen war, erscheint nur als fchiwacher
Tilbglanz von der technischen Vorführni in Liittich,
Die bisher nicht ihres-gleichen gefunden hti

In dem mit dunkelgoldeiien Spesialvorhängen
bespannten Sonderpavillon blickt der Beschauer von
erhöhtem Standpunkt ans auf die liebliche G e —-
birgslaiidfchaft zwischen Eule und
Schweidniir Anf der Längswaud leuchtet in
rotem Phos horlicht die Beschreibung des lebenden
Modells au. Ansserdem wir-d die lichtelektrische
Vorführung ans eingebanten Linitfprechern in drei
Sprachen mit musikalischer iliiteriiialiiiig erklärt.
Die Vorführung umfasst den Wasseraiblauf eines
Jahre-s auf dem gesamte-n Modellgehiet innerhalb
der seitgerafften Spanne von sechs Minuten. Die
Jahreszeiten sind durch grünes; goldgelbes, rotes
nnd blaues Licht von Schein-werfergruppeii keimt-
lich gemacht. Die technischen Einzelheiten der Pla-
niiusg auf dein Modell leuchten in mehrfarbigem
Flihobblwrlicht, das Durch liitrabiolettftrahlung mit
tels dreier Scheinwerfer erzeugt wird.

Das im Gebirge entstehende Hochswassar wird be
reits in der Höhe ‘geftant. Es wird dann durch
künstliche tiberleitniigskanäle, die alle Staiiseeii in
Gruppen (in[aunuenfaffem weitränmig an die plan-
mässig im Gelände verstreiit liegenden O·taubecken
verteilt. Damit ist Die rohe (bemalt des iiiig-ezi·- el-
ten Wassers gebändigt. Tilndererseits nun schanen
die zahlreichen Staiibeckeii die illtöglichskeih bei Zei-
ten der Sommerdiirre Wasser in ausreichen-den
Mengen für die verschiedensten Zwecke bereit zu hal
ten: ii. a. laiicdwirtschaftiicie Vewä se ung, Verfors
gnug von tiieineiniden nnd Ziidiitriewerken mit
Lrinkki und Vranchiwasser und Grnniiswasseranreiche-
rung.

Aber auch das Abwasser ift mit größtem Bis-dacht
behandelt worden. titleichseitig werden die gron-
züågigen Saniernngen stark verfchmnhter Wasser-

 

Sterbegeld auch bei (befallenen.
Sozialverfieheruugsregelung für Luitfchiiss- und cHalbienfl. -.

Oberregiorungsrat Dr. lsirüuewald vom Reichs-
arbeitsminifteriuin erläutert in der Zeitschrift »Der
SozialversicieriinsgsBeamte« den Erlafs des Reichs-
arbeitsmiiiifters über die Sicherstellung der .ii‘ran
leuberficherung bei Eiiibernfnngen.

Da der heute zur Wehrmacht Einbecnsene freie
Heilfiirsorge erhält, habe ein Vedür iiis für Vers
ichertenskrankenhilfe«nicht bestanden. Siekoniite da-
‘r für die Zeit des Einsaties bei der Wehrmacht

ruhen. Andererseits sei es selbstverftäiidlich, dass
folclen Vericherten alle übrigen Rechte »aus ihrer
Waffen-untglisodfchaft erhalten bleiben nniffen, dass
al o «

f vor allein den Faiiiilieniuitgliedern all die
Leistungen aus der Kraiikeuvcrfiiheruiig

ebenso weitergewährt werden "
wie bei Nichteiusberufnng des Versicherten Zu die-:-
fein steek habe der Erlaß des tiieichsarbeits-
niinifters die fiiiiigeniäfse Anwendung des § 209 h
der Reichsverfichernugsiooduuusg angeordnet.

Damit gelten gleichzeitig auch alle Durchfüh-
ruugsbeftiinniniigeu, die in der Vergangenheit zu
dieser Vorschrift erlassen worden find und alle Ent-
scheidiiugen und Bescheide, die die Vorschrift »aus-
legen. Daher ist z. B. kein Zweifel darnber,
dass Ver ichertensterbegeld zu zahlen
ist und dais es sich nach dein lebten Grniidloihn vor
der EiniberuLnng richtet. Sind Bestattnugskoften
nicht entstani in, fo gilt Das gesainite Sterbegeld als  

„liberfchnß“, Der in erster Linie den Angehörigen
gebührt. Ebenso ist der Vescheid des tiieichsverfiches
rnngsamtes zn beachten, dass für die Tilusftelliing des
Krankenscheins für Die Familienhilfe während der
Zeit des Einfahcs keine it r a n l e u fch ei n-
geb ii hr zn zahlen ist. Esset selbstverstänidlich,
da die durch den ilieichsarbeitsminister im Einver-
nennen mit dein Oberioiniiiando der Wehrmacht
nnd dem ilieichsfinanzniiiiifter angeordnete Aus-
dehnung Fdes § 200 b Der Reichsversichernngsiordii
innig au v) für Die fchou bisher danach behaiidelteii
Slierfouengrnppen gilt, wenn diese Personen in
einer den heutigen Verhältnissen entsprechenden
anderen Form zum Einsats kommen.

Andererseits fei es irrig, den Einfah aller
Personengrsnppeii, die den Eiiiberufnngen zur
Wehrmacht nach der Verordnung über Familien--
nuterftiihnng gleichsteheii, auch flür die Krankenver-
ficheriiiig gleichznseheu nnd dessalsb nach § 200"!)
zu behandeln. Bei diesen *ier'fonengrubben lägen
vielfach ganz andere Verhä tiiifse, namentlich auch
im Hinblick auf Die. bei ihnen nicht fichergestellte
freie Heilfürforge ganz andere BediirfniLsevor Es
sei anzniieihnieii, dass in Kür e alle mit ein Einsati
von Lnlftfchutidieiistpilickiti en nnd der
Herauzianmg zum N o t d ie u ft nach er sJiotDienft.
beroanuug zufammenhängeiideii Fragen der
Sozialverfichernng gesetzlich ein-gehend und ab-
schließend geordnet würden. «

 

Drückebergern das Handwerk gelegt.
Libernahme des Artegszufchlages zur Einkommen-

fteuer durch den Betrieb unzulässig.

dnb. Die Festsetzung eines Kriegszuschslages
von 50 v. f). zur Einkommensteuer dient bekannt-
lich einem doppelten Zweck: Ein-mal soll dadurch
die Finanzierung des Krieges unterstützt werden,
sodann aber soll derjenige, der inder Oeiinat ge-
blieben ist, ein persönliches Opfer dadurch bringen,
Daß er sich Einschränkungen seiner Lebensführung
als Ausdruck seines Dankes an die känipfeiide
Truppe auferlegt.

Mit diesem Grundsatz ift es unvereinbar, Daß
Die fteuerliche Mehrbelaftung eines Befchäftigten
von dein Betrieb übernommen wird. Einige
Unternehmungen haben in Benennung Des Sin-
nes des Kriegszufchlages und der sozialen Gerech-
tigkeit bei ihren leitenden Angestellten, aber auch
darüber hinausspdie Zahlung des üriegszufchlages
übernommen. um diesem vorgehen Ein-mir zu
gebieten, hat der Reichstrenhänder der Arbeit für
das Wirtschaftsgebiet Brandenburg die liber-
nahme des tiriegszuschlages zur Einkommensteuer
o'erboien. Die Anordnung gilt rückwirkend vom
4. September 1939 ab.

Reh-, Hirfchs und Wildfchweinfleifch
auf Bezugskarten ·

Nach einer Anordnung der Hauptveiesinigung
der deutschen Viehtvirtschaft ift seht auch für den
Bezug von Schaleiiwilsd (Reh-, Hirsch- und Wild-
schweinflcisch) die Markenpslicht eingeführt wor-
Den, unD zwar kann auf die rechten Abschnitte der
Reichsfleifchkarte die doppelte Menge Wild-fleisch
abgegeben werden. Für einen Abschnitt der rech-
ten Seite der Reichsfileischbarte, gültig für den Be-  

zsng von 50 Gramni Fleisch oder Fleischwareiu er-
halt Die Hausfrau aslso seht 100 Gramni Wild-
fleisch. i O

Es ist demnach der Hausfrau eine Möglichkeit
gegeben, Dem Küchenzettel eine grössere Reichhaltige
keit zu verleihen, zumal jetzt die Saisson für Wild
beginnt unD Wildpret reichlich auf den Markt
kommt. Wer bis seht die Bestellfcheine auf der
linken Seite der Reichsfleischkarte beim Fleischer
noch nicht abgegeben hat, der kann auch beim Wild-
händlser durch Abgabe des Bestellscheiiies Schalen-
tvild beziehen, und zwar auch hier die doppelte
Menge je Abschnitt.

Vorläufig mag der Hinweis genügen, dass bei
Einführung der nächsten Beziugskartcn ab 23. Ok-
tober für eine mehrköpfige Familie die Möglich-
keit vorgesehen ist, einen Teil der Reichsfleischkarte
bezw. der Bestellscheiue znui Bezug von Fleisch
oder Fleischwaren beim cIleifcher und einen ande-
ren Teil beim Wildhändler zum Bezug von Wild
abzugeben.
 

t: Weizeiixodan Einen tragifchcu
Tod erlitt am Mittwochnachmittag Der stiährigc ‘
Renteneinufäugcr Heinrich an rel. Er glitt auf

der Treppe feiner Wohnung aus unD fiel rück-
lings die Stufen herab. Hierbei zog er sich
eiiieu schweren Schädelbruch und innere Ver-

letzungen an, an Deren Folgen er bald nach feiner

Einlieferung in ein Schweiduitser Krankenhaus

verstarb. Der Verftotbenc hat über 4 Jahrzehnte
auf dem hiesigen Schlösselgut, zuletzt als Wächter

treue Dienste geleistet. Als Mitbegrttnliek’der

Kriegerkanieradfcliaft gehört er dicfer bereits feit

55 Jahren au. Trotz des hoben Alters war Der

Arbeitsoeterau geistig nnD körperlich sehr rege

t. «-

lrechtzeitig bekanntgegeben.

läiife durch laiidwirtschriftlich-e nnd industrielle Ver-
wertnng der ginoerbliclusn fund häuslichen Abwäfser
gezeigt. Im Modell flammen in ausgedehiiten Ge-
bieten der Landschaft, wo Abwasserverwertiiiig er-
folgt, nach einem auf Die laiidwirtschaftliche
Anhnng der Flächen abgefliminten Verrgnuugss
blau Hunderte von kleinen tsilühlampen mit bran-
iieiii Licht auf. Dagegen find die Frischwasserbereg·-
iningsgebiete durch tsilühlaiupeii mit grünem Licht
gekennzeichnet

Modell ivurde in Breslau gebaut,
Das Modell, das in einer Grösse von hundert

Oiiaidratiiictern von der Mosdellbanfirnia Virt-
ii e r, Breslaii, in Der erstaunlich kurzen Zeit von
elf Wochen hergestellt ionrDe,'Deranichanlicht in die-
ser Weise daiil des Schöpferxinnes des Jiigenieiirs
in einer leichttierftändlichen .lrt die in Wirklichkeit
sehr langwierigen Vorgän e nnd Massiiahiiieii xiir
eine vollkommene tiiirtfchastliche Gestaltung es
natürlich-en Wasserhaiisihaltes Es bedurfte eines
feindnrchidachteii und iieiiartig konstriiierteu Appa-
rates, um allen Phasen des Wasserablaufes, feiner
Speicherung nnd Nutzung in Der richtigen Reihen
folge, von verschiedener Zeit-dauer, in wechselnden
Farben nnd in Der Lichtstiiiiiiiiiiig der jeweiligen
Jahreszeit ohne Unterbrechung fiiiiifällig zu
machen. Die Schwierigkeiten bis der von der Firma
V i n i o k, Vreslaii, projektierten elektrischen An-
lage werden am besten daraus erfichtlich, da drei
geknppelte «ifse. Schaltwalseu mit 550 oersciieden
geforiiitcii s-«-chaltfcheiben nötig wurden, um insge-
famt 400l) kleine Glühlämpchen und tt grosse
Scheiniwerfer unter Vertrieiiiduiig von 18 .il‘ilometer
Leitnngsdraht zu ftenern. Die Dabei ablaufenDen
Schallplatten sind übereinstimmend mit den darge-
stellteii Ratnrvorgängen shnchrou gefchaltet.

Wenn der Beschauer in diesem so selbstverständ-
lich erscheinenden kurz-en Lichtschanfpiel die tech-
iiifche Verwandlung des Wassers von der ungezügel-
ten Ratnrkraft in die nntibringeusde Helferin der
Technik und Wirtschaft erlebt, fo liegt leisten Endes
darin der tiefe Sinn des Modells. Hier wird mit
nnswisderftehlicher Eindringlichkeit auf die zu erwar-
teiideii Erfolge eines sehr grossen nnd dringend not-
wendigen Tilrbeitsprogramins im ganzen schlefifcheii
Raum hingewiesen: Steigerung der landwirtschaft-
licheii Erzeugung, Schafsiiiig von ansköninilichen
und »hhgienifch eiiiwanidfreien Trinkwafserverhält-
iiifsen, Bereitstellung von Nutnoasser für neu hin-
zukoniinende Industrien, Neugestaltnng und Er-
schliessunsg von landschaftlichen Schönheiten für den
Frenidetiverkehr, (Ermöglichung der Fischerei in den
seht verunreinigten Geiwäfferii usw.

Diese aiifgefiihrteii Probleiiie, die mit der plans-
iiiid siniivollen Wasserfiihriiiig verbunden ind,
geben eine ungefähre liborftellung von Dem Umfang
nnd der gewaltigen Bedeutung der zukünftigen
deutschen Kultnrarbeit in Schslesiem die hoffentlich
bald in Aiigriff genommen .inirD. Dann werden die
so schwer heiiiigsefnchteii Hochswassergebietse unseres-
Ganes von der ständig drohenden Gefahr der Ver-
wüstung nnd der Veriiichtnng der hart erarbeiteten
Werte durch die Ratnrgewalt Wasser endlich befreit.

. Dr. Kr.
III-—

cBegugsharlen-äalenber.
Abgabe von Nährniittelm

Die Das ProvinziabErnähruiigsamt mitteilt,
werden ab 9. Oktober 1939 auf. Die Abschnitte l.
17 bis 21 Der Lebensmittelkarte je 25 Grainin
(beeilen-(Braune und auf Die Abschnitte l. 22 bis
26 ie 25 Gramm Hafernährniittel abgegeben. Aii-
dere Aährmittel dürfen auf diese Abschnitte nicht
abgegeben werben.

Welche Ttäh-rmitiel auf Die nächsten Abschnitte
der Lebensmitteltarte abzugeben finD, wird noch

Es sollen dann ab-
ivechfeliid entsprechende mengen von Telgivaren
und (Brief; sowie (Braune und Hafernährmittel zur
Ausgabe gelangen.

Belieferung Der Einzelhändler mit (Eiern.

Für die Zeit vom 29. September bis 7. Okto-
ber ioiirde auf den Abschnitt L 48 Der Lebensmit-
telkarte ein Ei se Versorgungsberechtigteii abge-
geben. Um eine weitere “Belieferung mit Eiern
sicher-zustellen, ift es, wie das Provinzial-Ernäh-
riiiigsaiiit mitteilt, erforDerlich, Daß Die Einzel-
häiidler fosort bei den Ernährungsäintern auf
Grund der Abschnitte L 48 Der Lebensniitteltarte
Bezugsscheine beantragen. Dieser Bezugssclieim
der bis auf weiteres für ihre ineng’enmiißiae "Bei
lieferiiiig maßgebend ist, muß an den Lieferaiiteil «
tGroßoerteiler oder Kennzeichniingsftelles gegen
Quittung abgegeben werden. Soweit Erzeuger-
unmittelbar an Berbraucher gegen Einbehaltiin"
des Abschnittes L 48 Eier geliefert haben, fing
Di'efe Abschnitte den Ernährungsämtern bis zuii
9. Oktober 1939 einziisenden

Der rote Winkel an Kraftfahrzeugen

Der Reichsverkehrsniinifter gibt bekannt-:
über Die Anbringiing des roten Winkels an

Kraftfahrzeugen entscheidet die Kreispoli-
z e i b e h ö r D e (Polizeipräfident, Polizeidirektor,
Oberbürgermeister, Landrat usw.); Anträge find
nur dahin zu richten. Unmittelbare Anträge
an das Reichsverkehrsiniiiifteriiim find zweck-
los, da ihre Erledigung durch solchen Uiniveg
nur verzögert wird.

über Die Anbringiing des roten Winkels an
Kraftwagen über 2700 cmn hubraiim nnd an
Krafträdern über 600 cm3 hubrauui entscheidet
zwar das Reichsverkehrsministeriumz die An-
träge siiid aber eb enialls an die Kreispolizei- unD machte noch täglich feine Einkaufsgänge. behörde zu richten.



Vereinfachte Kratrtienhausverwaltung.
Wegfall der Verlängerung-»Meine

Die Preis1ftelle des Jietcthestudhettsfuhrers
teilt mit;

Einer Aitothdnung des Reichssatbeitsiniiristers
ist ztt en·tnehmeu,. baf1, anh irrt Betrieb der
Krsankenhäuier eine begrüßenswerte Einschrän-
kuirg Der Verm-altungsarbeit durchgeführt wirb
Auf Vorschlag dies deutsche-u liteuteiudetages hat
Der Reichsarbeistsininifter verfügl, daß in Zu-
kunft oon Der Stellung schriftlicher begründeter
Verlängerungerträge abzusehen ist, wenn Die
Weiterbehandlung eines von einer Krankenkasse
eingewisefeneu Patienten iitr Krankenhaus noch
erforderlich erscheint. Voraussetzung siir diese
Beresinfarhiung ist, daß zrvifchett Krankenhaus 1111D
Krankenkasse Vereinbarungen getroffen werben,

.wonach Die erforderliche iitiserwarhuug der Ber-
iveildauser des einzelnen Patienten in anderer
Weise erfolgt. Wo also den Krankenkassen tiird
dem Bertvrsitesitsärztlirhen Dienst die Möglichkeit
;«regeben wirb, 111 den issztiueudigcn Fällen durch
iliiickspraihe mit der ikreiikenhausleitstng 1111D den
Sir.anl’enhausiir1tci1 sieh über den Saciihftaud zu
unter-richten nnd gieg«elier·.ensa:ls durch Teilnahme
vott Berlrauensiirzteu an Untersuchungen die er-
forderliche Klärung zu schaffen, kanin auf Stellung
von “Berliiunernngsnnirügen vernichtet werben.

Aus Schleifen
fr. Stemau/,Dder. .111 11b von der Treppe

«g e ft li r .11t. Der fast dreijähring Sohns des
Bauern Illiontmert stürzte beim Spiel rivir eitrer
Treppe und ntuiite mit fchroeretr inneren Ver--
letiungen iiitd einer Gehtrttersihütteruiig ins
ilranlenhnus gebracht werben. Dort ist das itind
seinen schweren Berletiungen erlenen.

fe. 'Irebuitt. 800 ikil o ili eter mit Dem
Fahr-rad. rittt daheim irr der Landwirt-
fchaft zu helfen. Eine Landwirtstvchter
aus Striefe, iireis Trebuiti, die Jüngste rivti ncht
iiiescluvlfterir befand sich irr Bauern irr Stellung.
Da lebt daheim in der Landwirtschaft viele At-
beitshände gebraucht werben. infite sie beu Ent-
fchluft, nnchhnusie zur«t"iclztil·ehr«eri. iim Geld zu
irinren,« begab sich das Illiädchen mit dem Fahrrad
auf Die weite Reife. Sle liervältigte die 81111 ‚teile.-
meter lange Fahrt in nur sieben Tagen tttid
lnirgte dieier Tage frisch unb munter, von Ange-
hörigen itrid Bekannten befianut, im Heimat-
Dorfe an.

.._ Frau keusteiu.

 

Berleger Rudolf
lila n e gesn l leu. Am 20. September fiel im
Osten der Berleger der »Frankeuiteiii-Miinfter-
lierger Leitung« Rudolf illnge, Leutnaut d. Ref.
i111 Stabe eines Feldnrtilleries--tllegimein-lt.

Reichenbacts. .i')erb stiegen auf bem
‘Jliachenmarl't. Ein Gaiig iiber den Wocheitinarkl
überzeugt uns baeen. daß der herbft feine reichen
Gaben an Gemüte, Obst rittd Blumen ausgebreitet hat.

Der hausfrau ist damit reichlich tttelegeuheit geboten.
Abwechslung ati schmack- unb naht-haften Gerichten zu
bieten. Bei lebhaftem Verkehr rtiid iiberreicheri An-
gebot nahm der Markt einen regelt Berlaiif. Folgende
Preise, Die, wenn nichts anderes veriiicrkt ift, für ein
halbes Stile gelten, wurden notiert: Deritsche Martert-
bnlter 1,00 »Ah-lt. Landbutter l,35 178.15, Weißkäfe
20 Pf·, Staiigeirkäse 13 Pf., Ziegelkäfe 10 Pf., ihonig
1,30 usw-, Riibensast Liter 45 Ps., Eier Stiick 12 Pf.,
junge Schlachttanhen Paar l),l)l) bis 1,——- Jst-C .i'mhn
1,——— bis 1,10 1163.15, Ente 1,30 Mär-, Gurts 1,40 bis
1,50141”, Ziege 70 Pf» Kartoffeln 4 Pf., hit·lgr. 35 Pf.,
Spinat 10 bis 15 Pf., Blumenkohl Rose 20 bis 4ltPf.,
Weißkohl 5 Pf., Blartkohl b‘ Pf» Wirfingkohl 10 Pf,

m.
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. Der Einsatz des

 

DRK. bestand die Belastungssirotie
Einfatz des Deutschen CIiolen'firenges im ersten Kriegsrnonat.

Nach jahrelanger stiller Friedensarbeit steht
das Deutsche Rote itrenz fein im Brennpuntt
des offeitllicheu Interesses Es hat Die Be-
lastuugsprobe des ersten iiriegsmonals auf
Dem Tilufgabengebiet artf Grund der bis ins .ttleiufie
geleisteten Vorarbeiten bestanden. Gemäß feinen
ruäß feinen nreigieusteu großen Aufgaben, insbe-
sondere gegenüber Wehrniacht, Ltiflschtiti 1111D den
völlerrechtlichen Lilbmachuugen hat das Deutsche
Rote irren-s feitte Schivlestrrn in den itriegslasao
retten, Die thsivrflernhel fcrinneu in den Reserve-
lazaretlem dariiber hiiiatrs gemeinsam mit Den
330.11“..iwlferinueu in den tlisettnngsstelleu des be-
hördlichen Luftschnties ttttd den Strafjeunnfnlls
hilssftelleit eingesetzt Die fortfer versehen als So-
nitätsfoldalen ititd itraapttleuträger Der Wehrntacht
1111D in Den it·ragtentransportabteilitngen des
DRitL ihren Dienst. Groß und vielfeitig sind die
tilufaabeu Der, DRiksEiusahlräfte Tag rittd
Racht tttiifferi viele “Bahnhöfe im Eirtverrtehitiett
mit den Wehrmachtsdieuststelleu beseht, durchwun-
meusdse Transporle erfrifcht, oukvmmeude Ver-
nuindete belrettt werben. In zalreichen itreiss
stellett sind Helferiuueu 1111D MSchivesternlselfe-
rinnen von der NSB. 1111D Den Gesundheits;
äuilern zur “Betreuung von Flüchtlingen und der
Zivilbevöltertutg, in Der Gerneindefiirsorge rtttd
in itranfenaustalten mit herangezogen werben.

Diliik. irr der Heimat ist ehren-i
amtlich uiid freiwillig. ‑

Lnrrtd in Lnrtrd mit Den DiliiksBereilchaften
schaffen Männer ittid Frauen« der “D11111(D mein-
fis-haften itrtertiiiidlich mit ttrid sorgen für Die
gref1e11‘iiiiii‚tel welche für Die Durchführung
der gefrhilsdertcu Ausgaben des Deutschen Roten
iirenses erforderlich sind. Frauen ans den Ge-
nteittschasleit stellen zusammen unt Boltsgeuof-

Grünkohl 8.Pf., Rofenkohl 25 Pf., Oberriiben Bund
li) bis |5 Pf» Mohrriilieii 8 Pf., Schoteii 25 Ps.«,
Sellerie eine itnvlle se nach Größe |0 bis 15Pf.,
Sclmittbolmeri lt) bis |5 1.111„ klihabarber 5 Pf» Blatt-
salat ikopf ti Pf., Radiesrheu Bund ilt Pf., Rettiche
Brtiid l0 Ps., Porree Brtiid li) Ps., Peterfilie Briird
|0 Pf., Schnittlauch Brtitd 5 Pf» Wurzelzeug Bund
|0 Pf., Zwiebeln 10 Pf., iiitoblauch 40 Ps» Meer-
rettich 00 Pf» iriirbis 5 Pf» Schälgrtrken 7 Pf» To-
ittateii l0 Pf., Pfirsiche 30 Ps» Wein 30 bis sth Pf.,
Zitroneu Stück 5 bis 7 Pf., Pilze 40 Ps., hogebutten
30 1Bf., Pflaumen 20 Pf» Biriteii »25 bis 30 Ps» L’ipfel
20 bis 30 Pf. An den Blumenstünden erfreute die
Farbenpracht der yerbstblumeu das Auge. (Ein Blu-
menstrauß kostet lt) bis 15 Pf» Topfblumen find von
25 Pf. bis tit) Pf. zu haben.

Streichhöizer in RiuDerhanD. -—— Bauernhof
eingeäfchert.

fe. Länder-lind ‘1‘111 Der Gemeinde Lmrlan
Forst, itreis Lande.shut, brach auf Dem Anweer
des Bauern Johannes Demuth Feuer aus, Durch
D11 Die gesamte Besitiung, bestehend aus Wohn-
haüs, Stall und Scheune unter elueur Dach ein-
geäschert wurbe. Verbrannt ist die gesamte
Ernte vorn-til Morgen. Ferner finb alle landwirt-
schaftlichen Maschinen, Wagen rttrd Geräte tier-
uithtet werben. tsiierettetswerden konnte nur das

Bieh. Das Feuer ift durch die fünfjährige Enkel-
tochter verursacht werben, Die mit einem gleich-
nltrineu irnnben in Der Scheunennit Streich-
hiilzern gespielt hat. Flugfeuer hatte zum Teil
schon arti Rachbnrbeiitiungen iibernenriffen, fe
dass Die fieuewebren‘nrehe Mühe hatten, Diefe
Gebäude zu retten.

— —-··-

 

 

 

Tiiähstuhen
Die/2%.

R«S«Frsrrriertscl)-ctft in
itrenses utrd der

Bcreitfchaftsibäfche uitd
“'ierbanbsmateiinl her Im Einverständnis mit
den zuständigen S1111iiiitsbieuftftelien des Heeres
hat 'ieDe DR«it Dienftslelle ständige Führung mit
Den Lazaretlern iiirt durch Die litemeinfclhatt dse
Deutschen Roten istrcrtzes tveitntüglih Die
Wünsche der Lasarettl··"ranlcu, deren Ersfüllnng
außerhalb der Zuständigkeit der Lazareitvertval
irriig liegt, zu ersülleu, nötigenfalls in Zusammen-
arbeit mit anderen Organisationen Ersahrene
ältere Genieitifchastsrrtitglieder verhelfen sorgen-
deti Boltsgenossen zu einer Auskunft über
verrvnudete tttrd verniifzte Soanten.

Soweit Die DRitU Einsatikräfte gemäß den Be-
ftiitttitrittgetr nicht für Den Wehrntachts- 1111D Luft-
schrrtifairitätsdieust, für Die Aufgaben an Der »Sie
sundheitspflege des deutschen Volkes, bei ' Hilfe-
lei ftnug 1111D bei offentlichen Notftändeti itnd bei
linglückssällen zu Ansser 1111D zu Land eingesetzt
finb, haben sie sich in grosser 1{ahl freiwillig frir
Einbringen Der Ernte und für andere lebenstvtch
tige Arbeiten zur Verfügung gestellt, bei Denen ihre
Ausbildung in errfter Linie vielen Bottsgeuossen ‚11-
gute gekommen ift.

Zur Vordergrund aller Aufgaben steht heute für
das Deutsche Rote itrenz feine ureigeufte Aufgabe,
irr der Verbesserung des Loses der verwundeten und
trauten S·.oldaten sJiicht alle können unmittelbar irr
der iierwunbetenpflege eingesetzt werben. Willkom-
iiterr ift indessen auch jede mittelbare Hilfe irr Form
vvrt lei blicheri tittd seelischen (Deniiffen, weiche von
Den Dienst stellen des Dentfchru Roten ikretis,es gern
an Die verwuudeten 1111D kranken Soldaten weiter-
geleitet tvet·.deu

sinnen aus ders
des Deutschen Roten
Lnslferinnen itleidnug,

Schweres Unglück an einer Sprungschanze.

lt. Bad Fliusberg Einige Ausflügler kamen bei
ihrer Wanderung auch an Die Graf-Gotthatd-Sprung-
schatize lim sie zu befichtigeii, beftiegeii einige Frauen
unb Männer Die Schanze Sie hatten anscheinend das
Schild nicht beachtet, rvonachiDas Besteigen der Schanze
cerbolen ift. Als sie auf bem ersten Podiittit wittert rtiid
sich an Das Geländer lehnten brach arif einmal infolge
der Last dir vielen Personen Der morsche Balken durch
unb 8 Personen stürzten etwa 10 Meter in Die Tiefe.
Sie blieben mit zum Ieiifdiweren Verletzungen liegen.
Die Unverlefzten liefen sofort in die nahe gelegene Ger-
iuiriiiabaude und riefen telephonisch Die Sanitiitskoloiis,iie
Ante und Gendarmerie herbei. Fünf Der Bernnglürkteu
wurden auf Bahrerr ins Wariubruiiuer itrankenhaus
iii1ergefiihrt.

fe. (Störlitt. Zusammen stoft zwischen
Lasitrastwanen nnd-Straße 11bnhn.
Auf der Schenclendorsitrnsie ereinuete sich ein
zusammenstofi zwischen einem Laftkrafttvagen
rttid einer Strafieulinhn. Die Strasieubahn iriitrde
rioit dem Lnfllraftwagen gerattttirt 1111D aus den
Schienen nebebeu. Die zwei· Fahraiiste Der
Siloftenbnlm kamen mit Deut Schrecken Daoou,
während der Beifnhrer des Lnsltraftwagens Ber-
letutngen an den Armen, Beinen rttid am itopf
erlitt Anfierdesm trug er eine (Siehiriierfchiit:
teruun bauen. »

fe. Goldberg. W aifertir ühle abge-
braun t. In Linrpersdorh irreis Goldberg,
brannte die Feldtnühle mit Dem Wohuhnus nie-
der. Als Braudnrsache wirb itnrzschluit ange-
nommen. Es handelt sich tritt eittealte Mühle mit
Ltiasserradbetrieb

—- -W

s« · Wer trennt Die Tote?
3000 am. Betohmmtr

nek Polizeipräsideut von Breslau teilt mit-
Am 2. Oktober 1939 um 0.15 Uhr wurde hinter
dem Bahnhof Börse in Berlin, am Platz des
ehemaligen Zirkus Busch, unter einem Baum ein
mit Draht verschnürtes Paket entdeckt. kurz
darartf wurbe im Hatisflur des Grundstiicks
Augustastrasze 47 ein zweites Paket aufgefunden
Beide Pakete enthielten Teile der Leiche eines
Mädchens im Alter von 17 bis 23 Jahren.

Die Tote hat iniltelbloiides Haar und ift von
schlanker, schitraler Gestalt, iti gutem Ernährungs-
zustand. Auffallend sittd die fchntaleit, zarten
Häudeund die dünnen Finger mit besonders
kleinen Nägeln Rechts vorrr am hats, etwa drei
Zentimeter über Dem halsaufah, bräunliche-s.
warzenähnliches Gebilde, wie ritt Muttermal, in
Form 1111D Grösse eines Gerftenkornes. An ders
rechten Hand, zwischen knöchel des klein« rtnd
Ringfiirgers, eine tinfeugroße, weißliche Narbe
ritid eine weitere wei Zentimeter große Narbe
auf dem linken811111111111... unter dem Zeige-
finge'r- unb mittelfiugerinörhel. Am rechten
Oberarm, in Der Mitte zwischen Schulter und
(Ellenbogen, tiefer als sich sonst Jmpsnarben be-
finden, eine kreisrunde Narbe in Form unb Grösze
eines Eittpfetrttigitiickes.

Die Leichenteite waren in einem Stoff von
grobem, ziemlich dünnem, braun-grauem Gewebe,
wie es zitm Bessannen von Wänden benutzt wird,
eingewickell. er Reichsfiihrek ff hat für An-
gaben ans Dem Publikum unter Ausschluß des
Rechtsweges 3000 21m. Belohnung ausgesetzt.

Mitteilungen aus dem Publikum, Die streng
vertraulich behandelt werben, ilnd zu richten an
Die Staatliche firiminalpolijei, üriminalpolizeileits
stelle Breslau, 1. fiommiffariat, Telephon 22211,
oder an jeden Polizeibeamten.

—

sc. Hindeuburg Tödlicher Verkehrs-

u 11 fall. Der tiirubeninvalide Valentin Orzoll

aus Liindeuliurg versuchte arti feittettr Fahrrade
zwischen zwei Welivittachtsivagetr drtrchzrtt'otuuien.

Dabei wurbe er von eitietit itraftivageu erfaßt
rtrid zu Bodett geschleudert. Orzoll, Der schwer

verletit liegen blieb, wurbe feiert ins Atropo-

schnftskrnukenhaus gebracht, we er bald daraus

an den Folgen eines Schädelbrucbes ftnrb. Die

Schuld an Dem llufall soll Orzoll selbst treffen.

Oftoberfehlefien.
DIE-Theater in Rattowih eingeweiht.

fc. fiattowih. Wenige Wochen angeftrcngter Bor-
lereitnngsarbeit haben es zriwege gebracht, daß Die
Gartdienftftelle Schlefien Der NS.-Genteiiiscl)aft ,,Fi·raft
dttrch Freude« nun auch im befreiteii Gebiet Oftobers
fchlefiens festen Fuß gefaßt hat. Stiitzpitnkt für Die
Geiamtarbeit wird Das repräsentative KdFsTheaterin
stattowisz fein, dessen Einweihung am oeraanneu’en
Sonnabend irrt .haus Der NSDAP in Der Moltkestraße
vor sich ging. Der Bedeutung des Abends entsprechend
war Die Eröffnungsvorftetlung besonders feierlich aus-
'neftaitet. Das ide.-Theater wird vorläufig als Films
theater weitergeführt Dennoch bleibt es Der Aus-
gangspunkt für alle Veranstaltungen die irdF jeden
Winter in irattowisz durchführen wirb. Es wird sich
hierbei — neben-den Ausführungen im stattowißer
Stadttheater -—— 11111 Bruite Abende, Barieteeveranstals 

Tlillliill liillliitiiliPllllikllilllllili
Ein heiter-er Roman von Walter Sowitzky.

12i tRachdruck verboten.)

Erfreut unterbrach ihn der Alte. »Aber
natürlich. nur eine Feststellung, weiter gar nichtsl
Eine Feitftelluma was die Drei mit ihrem Geld
angesonnen haberrl Verstehe übershaitpt nicht,
tvas Sie Da noch iür Bedenken haben rennt-911.
Alsfo fanan Sie atseirh mor-a‘en Damit an. hier
finb Die Adreffseni Wenn Sie Sbefen haben.
neben Sie fie natürlich auf. auch brauchen Sie
firh ietzt natürlich nicht iso aenau an die Biiro-
stunden zrt halten, wenn Sie... in Der Sache
Gänge haben! Und die Hauptsache: Kein Ster-
benswort Darüber. zu niemand. Herr SBronnn.
nicht hier. in Der Fabrik, und ebenso natürlich
an... zu... na. zu meinen Vier-wandten. alfoi'

Bereits am nächsten Morgen mach-te sich hans
Promm an die ihm von seiner hohen Direktion
gestellte Aufgabe. Jetzt, nachdem er die anfäng-
lischen Bedenken überwunden hatte. begann dies
Sache ihm sogar Spaß zu machen, unb er fühlte
sich in der Rolle des Detektivs sehr wohl

Sehr bald jedoch mußte er feststellen, daß jeder
Beruf erlernt fein will, unb darüber hinaus, daß
die Natur ihn anscheinend mit den für diese
Tätigkeit erforderlichen Eigenschaften nicht gerade
im Übermaß bedacht zu hab-en schien.

Er hatt-e beschlossen, sich- zunächst mal herrn
Gustav Paasemiann etwas näher anzusehen und
bei dieser Gelegenheit nach Möglichkeit festzu-
ftells,en ob sich der Besitz der Dreitaufenb Mark bei
ihm fchon irgendwie artsgewirkt hatte. Um mög-
lichst unbefangen aufgetreten, fuhr er mit feinem
kleinen Sportzweisitzer in ein-er stillen Mittags-
stunde bei der Tankstelle auf »Schlon ·Wetter-
stein« vor.

Gustav 1Baufemann, den Promm nach feiner
Beschreibung des Chef}. sofort erkannt-e, trat an
Die Pumpe unid begann den Kunden zu bedrwenen
Während er an den Griffen unb Schläuchen han-
tiiertie, versuchte Promm, ein Gespräch zustande zu
bringen der Erfolg aber war recht kläglich.

« dachte Promm, als er auf den Starter drückte,

 

„Schoner. wrsunosrucr nie-r«, ragte PrommJ
woran-s Paafemsainn entgegnete: ,,.f)m, ja!“

,,Gehört ahnen?” fragte Pr«omm. i
„Sowohl“, antwortete Paasesmann.
“ro m mad e no ei 1 . , ie artiai' Hertktjtttlitsairi Paaiemaun hatte sich also

wothzlenmfibon lange Die?” nen Berfuich ‚6 U0" mm" Dreitamenb Mark feiert CIU AUW “L.”
kaitftl Der Ehei schien also durchaus recht Damit»Lange«, war die s21n1twort.

Pronrm dachte darüber nach, was wohl jetzt
Sherlock holmes an feiner Stelle tun würbe, aber
er fand kein-e Antwort auf Die Frage. Außerdem
war Der Tank jetzt vollg-e-lausen, die Angelegen-
heist also erledigt. .Währeud er zählte wagte
Promm noch einen lichten Vorstoß: „Bohrer sich
die Tankstelle hier?“

„Sanft würde ich·fie ja nicht halten",
wartete Paafemasnin brumtnig. -

Plapperhast war der Martin jedenfalls n·icht,«

ant-

fehr liebenswürdig allerdings aiuch nicht.
Er bog rechts um die Ecke, fuhr ganz iangsam

am Grundstück vorbei. Ein kleines Stück weiter
nach hinten erblickte er jetzt einen Verfchlag, an
dem man neuerdings ausgeführte Ausbesferusngss
arbeiten feststellen konnte. Die Tür stand weit
offen unb in Dem Verschlag stand ein anscheinend
ganz neues, hübsches, hellgrasuses Eabriolett.

Auf der Veranda des benachbarten Grund-
stückes faß eine dicke Frau wirb hantiertie mit
Küche«ngeräten·. Frau Klädicke war Dabei, Erbsen
auszuposlkem

hans Promtn hielt an. »Wie komme ich denn
hier am besten zur heerstvaße?« fragte er über
Den Zaun hinweg.

Die Frau fah neugierig zu ihm hinüber-. »Tsa,
der Weg hier is’ ja nu nich' schän mit’m Wagen,
beffer, wenn Sie gleich hier hinter die Gärtnerei
nach links einbieg-,en dann haben Sie nur noch
’n kleines Stück bei die Riefellfelsder vorbei, denn
kommen Sie direktemansg auf Die heerftraßet
Aber dieser Weg hier, nee, zum Laufen geht er
ja, aber mit’m Wagen, glaube ich nich i“

»Fahren Sie denn nicht auch? Jst das nicht
Ihr Wagen, da hinten, in" Der Remiie?« Promm
rührte sich ais hundertste-rennen Deceata i

 

is’
leite hat, hat sich ihn gerade jsekattfti«

gehabt zu haben. daft auch von Gustav nicht son-
derltch viel zu erwarten wart

auf Den grauen Wagen:

Die Frage, was der ÄlteikdsDer Geschwister mit
feinem Ger angefangen hatte
los aelsöft...

fithr ab. Ein-e halbe StnnDe spät-er rief er von
einem Autoritäten
«Un·iiverial-Verla.a«
Christian Paasemann zu sprechen.
Auskunft. der Getvünschte sei nicht mehr in dem
Hause tätig.

Christian Paafentann
sichere Stellittia bei deitr Verlag aufaeaebenl

Adresse
Darnenhsüte«
sich durch ein Mittagessen gestärkt hatte, Dorthin.

Damenhutaeschäft fast ausschließlich von Damen
besucht wirb. Verirrt sich auch einmal ein Mann
dahin, dann gewiß
Braut oder Freund-ja,
Kauf
finanziellen Teil
nehmen.
ieelenallein ein Dameuhutaseschäft betritt und« den
Wunsch äussert, einen Hut kaufen zu wollen, must
unbedingt Aufsehen erreaeni

mittagsittmden dieses schonen Soutmertages im
Damenhutaefchäft »Madame Asngele«.

nen Sportzweisiber voraefahrein
durchaus angenehmes breitere, war sehr aut an-

sagte Frau ikliidicte, »das».lih, ferne. Span _
Der. ivo die Tonk-deiu Paaseiuaitn fein-er-

Promut iaitchzte innerlich Das war ja grion-

Promm warf noch einen fachruäititifchen Blick
titoeieinhalb konnte er

gekostet haben, vielleirht auch zwei iiomma acht

schiert also reit-

Pronun bedankte sich für die Auskunft unb

Innenstadt ans zum
«und verlangte Herrn

Er erhielt die

der

an

6err
feine schöne,

kam ia immer bessert
hatte also

So, so, das

Promtn suchte aus feinem Notizbrtch die
der Firma »Madame Angele, feine

hervor unb begab fich, nachdem er

 

Es liegt in der Natur der Sache. daß ein

in Begleitung von Frau,
um den beabsichtigten

bea-utachten, beziehungsweise den
der Anaelegenheit zu über-

Ein ittnger Mann jedoch, der mutter-

IU

Solches nun begab sich in Den frühen Nach-

Der befaate iiinge Mann kaut mit einem klei-
er hatte ein  

trtngen ufw. hanDeln.

Q

gezogen unb machte im iibriaen einen angeneh-
men tut-d vernünftigen Eindruck.

Er betrat den Laden leichten Schrittes und
sagte freundlich zu Der ihm eutaeneneilenben Be-
fiherin des Unternehmens-: »Ich möchte einen-
iZut taufen!“ ‘

»Ein-en Dantenliut?« fragte diese sicherheits-
halber.

„.‘Rawohl. einen {Damenhutl' war Die Amt-
wert. Dabei setzte er fich in einen Der bequemen
Sessel wie iemand, der sich für fein Vorhaben
gerne etwas Zeit lassen will, und fah sich neu-
gierig im Laden um.

. Madame Anaisle war ein-e erfahrene Frau-
dte nicht leicht aus dem Gleichgewicht zubringen
war. Es nah schließlich allerlei sonderliche Sachen
in Der Welt. der Man-n konnte ein Damenimitator
fein. oder vielleicht ein Schauspiel-en der als
Frau verkleidet aufzutreten hatte.

»Es soll wohl ein Strohhttt fein?” fragte
Madame Atigele nochmals, und der sonderbare
ikrmde entgegnete zerstreut, denn noch immer
liefen feine Augen neugierig durch alle Ecken:
-,«5m... ia... warttin nicht. gewiß. Sagen wir
also, ein Stroh-«hutl«

Madame Auge-le hatte in ihrem Leben die
Erfahrung gemacht, dafi Männer bei weitem
leichtere .irunben find als ihre eigenen Geschlechts-
aenoffittnen, aber im gegenwärtigen Falle schien
dies durchaus nicht zuzutreffen. Sie hatte ihm
bereits eine ganze Anzahl von Sitten vorgelegt,
ohne daß er sich zu einem von ihnen entschließen
konnte. Das Schlimme aber war, daß es un-
möglich war, festzustellen, was er eigentlich
wollte. Er nahm ieden der ihm geneigten Hüte
einen Augenblick in Die Hand. befah ihn von
allen Seiten, reichte ihn zurück unb iaate: »Und
sonst? Haben Sie ianft noch was?“ Er äußerte
sich weder über die erforderliche Größe noch über
den Preis-, den er anzulegen wünschte und ant-
wertete auf diesbeziialiche Fragen immer nur:
„16m, ia. .das ist schließlich nicht so wichtig!"
Dabei fah er sich immer noch neugierig im Laden
unt unb versuchte sichtlich auch-einen Blick in die
Werkstube zu werfen. deren Tür halb anaeleihnvi
war.

fFortsetzung foiot.)



 

I Amtliche Bekanntmachntigen. I

chellaerbiiiignng
für die minderbeuiiitelte Heviiiiirrung
(1) Die Einführung der tlieichsfettkarle im Rahmen der all-

gemeinen Lebensmiitelbeivirtschaftiiiig und die Schaffung einer ein-
beitilchen Margariuesorte «Tafeiniargarlue« zum Kieliiverkaufspreis
von 0,98 81191. je '/‚ kg macht bei Den Maßnahmen der Reichs-
regleriiiig zur Fettverbilliguug und zum Margarlnebezug ab 1.
Oktober 1989 folgende Aeiideritiigeii notwendig :

2) Es treten an die Stelle
des s eltverbilligitiigsscheius
des Margariiiebeziigsscheius
des Zu atsschelns fiir Berg-
und Hlttenarbeiter zum Be-
sug von Konsuniuiargariue
es Zufalzscheins zum Bezug

von 'l. kg Koiisuinniargarine
Reicheverbilligungeschein l.

(8) Der Reicheverbilllgungssiiiein l enthält wie bisher eine Ver-
billigung von l,b0 AM. im Vierteljahr. Den bisherigen 0 bleichs-
verbiliigungsscheiueu A und B eiilsprecheii iiisoiveit die (i Ver-
billlgiiiigsschetiie A auf Dem neuen tlieichsvcrbilliguiigsscheiii 1.

(4) Der Relchsverbilliaungascheiu l enthält neben den 6 Ver-
bllligungsscheiuen A weitere b Verbilligungsscheine B zit je 21') ilips.
Durch diese Scheine wird der Breisunterschied zivtscheii der ab I.
Oktober 1989 in Fortsall kommenden Konsummargarine zu je 0,88
91911. fe 'I. kg und der einheitlichen Margarliiesorte .Tafelmargarine«
u 0,98 bist-ll. je '/‚ kg ausgeglichen und damit der Verbilliguiigss
scheiutuhaber egeniiber dein bistierigeii Zustande gleichgestellt.

(1'? Die ‘ erbiiligiiiigsscheiue A finb gültig beim Einkauf voti
Speise elteu aller Art feitischiiesilich Speise-Oel), Käse, Wurst, See-
fisch oder Fischräucherwaren ohne die bisherige Einschränkung. wo-
nach die eiiigekiiiifte Lebeiisniitlelmenge iniiideslens If« kg betragen
mußte. Die Verbilligiiiigssiheiiie is sind nur gilllig beim Einkauf
von Margarine.
Neicheverbilligunges ein ll.

(ö) Der ilieiihsver illigungsschein II enthält b Verbilligungss
schelue zu se 2b 9ipf., Die nur beim Eiiikaiis vou Margarlne Ver-
wenduns finden dürfen. Er gleiiht filr die bisherigen Inhaber von
Margiir iiebeziigsscheiiieii oder von- Zusatzscheiueu fiir Berg- und
üttenarbeiter den Vreisiinterschled zwischen Konsumiuargariue und
akelmargarlne aus.

sie cheverbilligungescheln lll.
i7) Der ilieichsverbtiligiiiigsscheiii III enthält 2 Verbilliguugss

scheine zu je iib tlipf., die ebenfalls nur zum Einkauf von Margarine
verwendet werben Dilrfeu. Er schafft den Preisausgieich filr die
bisherigen Inhaber der Zusallicheine zum Bezug von 'l. kg
Ronfummargarlne.

(8) Für die Ausgabe der Scheine gelten die bisherigen
Bestimmungen entsprechend. Wer danach Anspruch auf einen Fett-
verblutgungsschein hat, erhält kiiiiftig den Reichsverbilligininichein l.
Wer Anspruch auf einen Margariiiebeziigsscheiii hat, erhält den
Reichsverbilligiiiigsscheiii ll. Ebenso gelten die bisherigen Bestim-
mutigen iiber die Ausgabe von Zusalzscheiueu für Bergs und Hütten-

« arbeiter weiter mit der Maßgabe, daß an Stelle des bisherigen 3u-
atzscheins der Reichsverbillignngsfchein II tritt. Das Vorliegeii der
iorausfetzungeu siir die Gewährung der Scheine ist nach den bis-

heri en Grundsätzen sorgfältig zu prilfeii unD von den Aufsichts-
bei) rben entsprechend den geltenden Bestimmungen zu über-
wachen.

(9) Der Reichsoerbilligungssclieiu III Darf zusäizlich zu deiti
Reichsverbilligungosihein I oder il grundsätzlich nur noch an
Schwer- lind Schwersiardeiter im Rahmen der festgesetzten Ein-
ktiininensgrenzen ausgegeben werben. Die Anerkennung als
Schwert oder»Schwerftarbeiter ist dem Herrn Bürgermeister durch
Vorlage der {schwer- oder Schiverftarbeiterkarte (z. B. Reichssett-
karte) nachzuweisen

(10) ie bisherigen Bestimmungen liber die Einlösung der
Neichoverbilligttngoscheine lstffer VI Der {Richtlinien} gelten nun—
mehr siir alle Verbilliguugsscheine der neuen Retchsoerbilligunge-
icheme 1, II und lll.

(11) Bei Feststellung des Eiiikouniieiis, das für Die Zutrilung
von Retchsverbilligungsscheinen l oder il maßgebend ift, bleibt der
Durch Nichtarbeit (Ueberstiinden, Sonn- uiid Feiertagsarbeit.
Schlafigeuoerltingernng. lieberschichteii, Nebenschichteu) erzielte Ver-
dienst außer unfair, damit die Leistungssteigeruiig nicht dazu
fuhrt, daß eine bisher gewährte Vergiliisttgiiiig entzogen wird.

(12) zur den Zeitraum Oktober bis Dezember 1989 finb Die
Reichsverbtlltguiigsscheiiie i ans braunem, die Reichsverbillignngss
scheute il auf rötlichen! und die Reichsverbiiliguiigsscheiue III auf
grauem Wasserzeichenpapier hergestellt.

tßwfilau, den 8. Oktober 1989.

 

Der 9ieich90erbilliguugsfchein I,
Der ilieichsverbilligungsschein ll,

der llleichsverbilliguiigsschein ll,

der 91eichboerbilliguugbfchein 111.

 Der Landrat —- Bezirksfiirsorgeverband —-

Etage im Schloß)
» Karlheinz Walter
Z kühne Geschichte von costkneschenroniantld Spieluhrklang und Liebe

Itdedeksiiecbuscbitrt deutscher iienieiisbeileg renn. €.1tnmrlcbt, Bad Stehle (Südbm

19|

»Ich glaube ... fal Und ich glaube, fehr gut, Maria
Königl« antworte ich ittid beginne ihr die Geschichte zu er-
zählen, die itiir der Schloßlastellan berichtet hat.

Von der Dorothee spreche ich, von Weimar und ihrer
Liebe, von dem Leid der herzogin unD von der Spieluhr. Nur
eines verschweige ich:.Daß es ein Musikant gewesen war, dein
die herzogin ihr herz geschenkt hatte.

Maria hört still zu.

"‘ „Glauben Sie, daß mein Vater die herzogin gekannt
hat?“ fragt fie Dann.

»Noch allem, was ich von dem Spieluhrliedchen weiß,
hat Jhr Vater die Dorothee gekanntl«

»Er hat mir nie etwas davon erzählt. Nur das Lied-
chen hat er mir vorgespielt, damit ich’s lerne.“

»Dars ich Sie um etwas bitten, Maria? Senden Sie
Jhrem Vater das Notenblatt, das toir gefunden haben unD
fchreiben Sie ihm, daß es im Schlosse der Dorothee eine
Spieluhr gibt, die sein Liedchen spielt. Vielleicht bringt uns
sein Antwortschreiben eine Erklärung«

»Das will ich sehr gern tunl« gab sie zurück, »ich bin
selbst ganz wißbegierig gewordenl« «

Es wird ein wundervoll stiller Abend.
Er bringt einige jener Stunden, die einem um ihrer

schönen Schlichtheit willen ein Leben lang nachtlingen, wie
der Ton dunkler Glocken.

Diario, wie ich das Möbel seit diesem Nachmittag nenne.
schafft mit weichen Bewegungen in ihrer kleinen Küche, hat
oor Aufregung ganz rote Bäckchen, während ich inzwischen
den ges. gesch. Wein vom Sternenapotheker betreue.
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Veröffentlicht mit olgendeii hinweist
Die Ausgabe der eichsverbiliianngsscheiiie I uuD III erfolgt am
Dienstag, den 10. Oktober 1989, von 8 bie 12.80111",

im Sitzungszimmer des Rathauses. ,
Die weitere Ausgabe der Reichsoerbilligungsfcheiue II uiid III

am

Mittwoch, den 11. Oktober 1989, von 9 bis 12,80 um,
im gleichen Dieiistzimnier.

Einkommeusuachiveise find wie früher vorzulegen. Für Schwer-
iiiid Schiverstarbelter ,ausierdem ‚noch Der Ausweis, dafi sie als
solche gelten.

Zobteu am Berge, am 7. Oktober 1989.
Der Bürgermeister. S ch u a b e l.

Betrtfft: Behelfsiniiszige Luftschnhinasznahmen in
bestehenden Gebäuden.

Jch mache auf Die zum Luflschnlzgefeh ergangene
Neunte Durchsührungsverordnung vom l7. August 1989
aufmerksam und ersiiche um genauefte Beachtung.

Die Verordnung kann an Auilsftelle iiachgeieseii werben.
Zobten am Berge, am 1'). Oktober 1989.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel.

Betrisfi: Tanliausweiskarten und MineralbezugscheinT
Der Herr Laiidral —- Wirtschaftsaint —- Breslau teilt mir mit,

dafi obige Ausiveiskarteu und Beziigscheiiie nach wie vor mündlich
unter Vorlage des Kraftsahrzeugscheines, der llieisenkarte unD Der
Tankausweiskarte zu beantragen finb.

Die Ausgabe findet vom 9. Oktober ab nur Montag, Mitt-
woch uitd Freitag statt.

Zobteii am Berge, am 7. Oktober 1989.

Der Bürgermeister. S ch u a b e l.

Mütterberalnngestelle Zobten.

Am Donnerstag, den 12. Oktober 1989, in Der Zeit von lb bis
16 ilhr,'finbet im Sihungssaale des Rathauses ein Sprechlag
statt. Die Jnanspruchnahnie desselben ist kostenfrel.

Sohlen am Berge, am 8. Oktober 1989.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

—‚——. ‚.... ...—...... ‚...—„...

Erlvscheiie Aufenthaltserlanbnisse.
Auf Grund der Verordnung über die Behandlung von Aus-

ländern vom b. September 1989 werben alle fich im Gebiet des
Großdeutschen tlieichs aiifhalteiideii über 11') Jahre alten Staats-
aiigehörigeii Polens unD des Jraks aufgeforberi, fich innerhalb
24 Stunden bei Der nächsten Ortspolizeibehörde persöiiiich zu
melDen. Innerhalb derselben Frist sind alle unter lb Jahre alten
Personen, die diese Staatsangehörigkeit besitzen, durch ihre gesetz-
licheii Vertreter der fiir den Aufenthaltsort zuständigen Ortspolizei-
behörde schriftlich oder mündlich aiizunielden. Der gleichen per-
sönlichen nnd schriftlichen Meldepflicht unterliegen auch Staatenlose,
die vor dem Eintritt der Staaleiilosigkeit zuletzt die erwähnte
Siaatsaiigeliörlgkeit besessen haben, unD solche Personen, bei denen
es zweifelhaft ift, ob sie diese Staatsangehörigkeil besitzen. Alle
Angehörigen dieser Staaten, ferner die erwähnten Staaleuloien
dürfen den Ort, an Dem fie fich bei der Veröffentlichung dieser
Bekaiiiitiiiachiiiig aufhalten, nur mit töieiiehmlgnng der fi r ihren
Aufenthaltsort zuständigen Kreisvolizeibehörde verlassen. Die für
weitere Teile des ilieichsgebiets erteilte Aufeuthaltserlaubnis erlischt
mit der Siieröffentiichuug dieser Bekiiiiiiliiiiichiiiig.·

Veröffentlichl. .

‘Breslau, den 22. September 1989.

L. V. 711. Der Landral.

Weiter veröffentlicht. ,
Die durch diese Anordnung betroffeiieii Ausländer und

Staateiiloseii werben aufgefordert, um gehend ihrer hierdurch
auferlegten Verpflichtung zwecks Vermeidung von Weileruugeu
itachzttkoiitnieii.

Zobten am Berge, am 4. Oktober 1989.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S eh u a b e l.

Firlegozitfchlag zur Einkommensteuer
Durch die Kriegswirtschaftsverordnung vom 4. 9. 1989 (RGBl.

l S. 1609) und die I. Durchführungsbeftimiiiiiiig «vom 4. 9. 1989
RGBL l S. 1618) ift Die Erhebung eines Kriegszuschlages zur
iiikoiiiiiieiisteuer angeordnet worden.

« Die Einkommensteiiervflichtigeii, die zu einer Steuer berau-
gezogen finb, haben ohne besondere Aufforderung am 10.10.1989
unD am 10. 12. 1939, sowie am 10. 3. 1940 und an den darauf-
folgenden EinkommenfteuersVorauszahiimgstermiiieii bis zur Be-
kaiiiitgabe des Einkommensteuer- und liriegszuschlagsbescheids für
1989 Vorauszahlungen auf biefeu Kriegszuschlag zu leisten.
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‚ Fristversäuinnis 

Ein tüchtigen, junges

Mädchen
für kleinen Haushalt per bald
oder später gesucht.
Zu erfragen in Der Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

Kleine

Landwohnung
Stube nnd Küche, bald zu
v e r ni i e t e n.

 Geschäftsstelle d. Zig.

 

Dieser beträgt-
u) für die Vorauszahluug am 10. 10. unD am 10. 12. 1939 je 'l",
b) für Die Vorauszahiung am l0. 8. 1940 nnd folgende je 'la

Der um Die anaerechneten Steuerabzugsbeträge veriiiiiiderteii Ein-
kommensteuer 1988. Sind die Voriiuszahlungen für 1989 besonders
Erngesehh beträgt er je '/'* bezw. '/„ des Jahresvoraiiszahluugss
o ö.

Ausgenommen von der Borauezahlungsp icht sind nn-
beschränkt Steuerpflichtige, deren Einkommen 198 2400,—- 91911.
nicht überstiegen hat. -

Bresiau, im September 1939.

Der Oberfinauzpräsident Schlefieu.

Weiter veröffentlicht.

Zoblen am Berge, den 80. September 1989.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

 

ßeir.

vertonenlianba- nnd Getriebe-aufnahm 1989.
Atti 10. 10. 89 findet eine Personenslandss und Betriebsaus-

tiahiiie statt. «
Es sind auszufüllen-
1. Die Haushaltslifte von jedem Liaushaltuugsvorftaiid. Es

ift Darauf zu achten, daß aus die vierte Seite der Haushaltsllfte
die männlichen deutschen Staatsangehörigeu der Geburtsjahrgltuge
1914 bis 1920 genaue Eintragungen iiber ihr Wehrdiensiverhältnis
machen. Aufterdein ist in Spalte b bei Verheirateten das genaue
Datum der Eheschliefuing anzugeben. Ferner weise ich darauf hin,
daß in Spalte 12 Der Oaushaltslifte von iedem Arbeitnehmer auch
der Arbeitgeber eiiiziitrageii ist. Die Spalte 9b 1P nur auszufüllen
von früheren österreichischen Biiiidesbilrgern, rühereii tschecho-
sloivakischeu Staatsaiiaehörigeii und Menielländeru, die durch
die Wiedervereiniguug Oesterreichs, der sudeteudentschen Gebiete
oder des Meniellandes mit dein Reich deutsche Staatsangehörige
geworden finb. Für die religiösen Bekeiiiitiiisse in Der Haushalts-
iiste sind folgende Abkürzuugen zu verwenden:

eo. —- evangelifch (Protestantisch),
lt. == lutherisch (enangelifch-luiherifch),
rf. = (eoangelifch-reformiert),
fr. = fraiizösischsreformierh
rk. == römifch-latholifch,
at. = alll‘atholifch,
vd. = verschiedene (Augehörige aller sonstigen llieligioiis-,

Glaubens- und Weliaiischaiuiiigsgenieinschasl),.
gg. = gottgiäubig,
gl. = glaiibeiislos.

2. Das Betriebsblalt von jedem Inhaber eines gewerblichen
(nicht tanbwirifchafllicheu) Betriebes, Lagerraumes oder Büros,
eines freien Berufs (Arzt, tliechtsanivalt usiv.), von sonstigen, einen
selbständigen Beruf ausübenden Personen, z.B. Vrovisionsreifenden
(foferu fie nicht in einem feften Angefiellienverhältnis stehen), von
jeder Behörde oder Verwaltung und von jedem öffentlichen
Betriebe, unD zwar für jedes Hansgrundstück besonders. .

8. Die Haiislisle von jedem Oauseigeiitümer oder feinem
Bevollniächiigten bez. gesetzlichen Vertreter oder Hausverwalter für
jedes Grundstück besonders.

Die Listen find nach sorgfältiger Aiisfüllung und uiiterschriebeii
vom Hauseigentümen dessen Bevollmächtigten oder gesetzl. Ber-
lreter bezw. Hausverivalter für das ganze Grundstück geschlossen
bis 14. 10. 89 in Der hiesigen Stadthauplkasse abzugeben. Bei

iverdeii die Listen gegen eine Gebülir von 1,-—
AM. abgeholt. Außerdem kann die Erfüllung durch Geldstrafen
erziviiiigeii werben. f§ 202 "tlieichsabgabetiorduiings

10Di;9 Zusteliuug der Listen und Betriebsblätter erfolgt am
b. .. 1 .

Zobten am Berge, den 8. Oktober 1989.

Der Bürgermeister. S eh u a b e l.

« _ fertigt fchueil, sauber
. und preiswert

tu a Je“ tiiiiijdriiilierki A. 8101110888
. 3obten.

 

Aiigebote unter 8642 an Die

 Die Ubenddiimmerung rammt, und legt sich wie ein

weicher Schleier über das kleine Reich Dieler'flillen Haus-«
lichkeit.

Mir ist wundersam heimisch zumute unD als ich fehe, wie
glücklich iitid froh Das braune Miidel für mich den Tisch deckt,
vergesse ich, daß man ja auch droben im Schloß seit einer
Stunde auf mich wartet und daß Tine sicher mit traurigeiii
Blick ihr abezidliches Onielett kalt in Die Küche zurückkehren
sieht.

Poslkutschenfahrt durch die Heide

Die Zeit geht mit weiten Schritten.
Früher Sommer war’s, als ich kam, nun hat der

herbst schon feine ersten regiierischeti Schauer geschickt.
heute aber ist die Sonne wiedergekotntnen, sie steht groß

utid leuchtend am himinel und läßt vergessen, daß es tags
zuvor grau und unfreundlich gewesen war.

Der Park steht mit seitien herbstgefärbten Bäumen im
Licht, als habe man ihn über Nacht verjüngt, die letzten Vögel
in den Linden und Kastanien jubilieren im festlichen Chor
und alles scheint glücklich über den felDblumenblauen, unfag=
bar tiefen himmel, der wie im hohen Sommer ist.

Jean tritt mit der ihm eigenen Gemefsenheit auf Die
Ierraffe, wo ich mit Nero über Büchern sitze, räuspert sich
und sagt dann:

»Ein junges Mädchen möchte Sie sprechenl« Und auf
meinen verwunderten Blick fegt er, unmerklich lächelnd, hin-
zu: »Es handelt sich um ein Kitid und es ist kaum älter als
zehn Jahrel« .

„‘Bringen Sie Die Kleine bitte zu mir auf Die Ierraffet“
antworte ich, unD es Dauert nicht lange, Da führt mir der alte
Kammerdiener, vorsichtig schreit-end, als habe er ein Porzellan-
figürchen neben sich, an der band ein allerliebstes, kleines
Schulmädchen zu.

Die Kleine hat ein frischgestärktes, weißes Kleidchen an,
in Den abftehenben, flachsgelben Zöpschen leuchten zwei große,
hellblaue Schleifen unD ihre runden Bäckchen glühen vor Auf-
regung.

Als sie mich sieht, läßt sie rasch Jeans fürsorgliche hand
los. starrt einen Augenblick Nero an. macht ein unbeholfenes  

’Kntxchen Und sprudelt hervor: Mitten wagt reinen schonen

Gruß von unserer Lehrerin· Fräulein König itnd ich soll den
Brief herbritigeu. Und warten, ob ich wieder einen Brief mit-
nehmen soll.«

Sichtbar glücklich darüber, daß sie die wahrscheinlich mit
vieler Mühe auswendig gelernten Sätze zustande gebracht hat,
streckt mir Die Kleine ihren Arm entgegen, dessen Fäustche
ein mattgelbes Brieflein zerknautschte. « — «

Maria König hat mir geschrieben-
Das macht mich glücklich. .
Ich nehme dein flachsblonden Schulniädchen Das Brieskein

aus der hand, gehe die flachen Stufen in den Park hinab,
Denn ich will allein fein, und lese auf der steinernen Bank
am See die wenigen Seilen:

»Ich habe mich gestern so einsam gefühltl Jm Regen
ist das stille Städtchen grausam unerfreulich, die Straßen
sind häßlich und alle Menschen scheinen fihlafengegangen zu
fein. Da habe ich mich danach gesehnt, mit Jhnen zu
plaudern. heute scheint die Sonne wiederi Wie lange noch?
Denn bald ist es herbst und dann Winter .«.-. Haben Sie
am Nachmittag Zeit für mich? Maria Rönig.“

Auf der Terrasse bietet sich mir ein sonderbares Bild.
Das kleine Mädel, das mir den Brief gebracht hat, kniet am
Boden neben Nero und traut meinem .hunbe Den dicken Kopf.
Die Dogge läßt es fich gern gefallen und fchnurrt dabei wie
ein Kater. »

Rasch schreibe ich Maria König Antwort.
Jn dem Schreiben, Das Das kleine Möbel in ihrem Fäust-

chen in die Schulstube trägt, steht zu lesen: »Auch ich habe
mich in den letzten Tag-en nach Ihnen gesehnt, Marial Und
ich habe viel an Sie gedacht . . . Wollen wir heute mit der
Postkutsche durch die beide fahren? Der Sternenapotheker hat
mir von einem kleinen Wirtshaus erzählt, ein Stündchen Wegs
vom Schloß. Jch hole Sie am frühen Nachmittag ab . ..«

s

ioortseßitng folgt!

(


